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->Kommet her ;u Mir Alle, die ihr mühselig und
beladen ftyd, und Ich will euch erquikken. «

Iesus Christus.

i



Vorwort.

Äie Allgemeinheit der Aheilnahme und deS
Wirkungskreises unserer städtischen Armenver¬
sorgungsanstalten, ihre liebevolle und vorurr )
thrilöfreie Umfassung aller geprüften Ansprüche
des menschlichen Elendes und der unterstützungs-
würdigen Dürftigkeit, endlich einige vorzüglich
wohlthätig auf die Sittlichkeit der untern Stände
rinwirkende Zweige derselben Anstalten, welche
es überzeugend dargethan haben, wie innig ver-



eint das Wohl der Gesellschaft mit ihrem Ge¬

deihen zusammen hängt : scheinen nicht nur die

Inwohner unserer Vaterstadt zur festen Verbrü¬

derung ihres Wohlthätigkeitsvcrcins ermuntert,

sondern auch die Aufmerksamkeit vieler auswär-

tigen Menschenfreunde für diesen Gegenstand

erweckt zu haben , wie solches aus den schriftli¬

chen und mündlichen Anforderungen so mancher

fern und nahe wohnenden Staatsbeamten und

Gemeindevorsteher erhellet , welchen man nur

durch mühesamc Kopialicn der mannichfaltigen

Förmlichkeiten und Verordnungen , einen immer

noch unvollständigen Begriff von der verlangten

Belehrung über den organischen Bau und deck

Zusammenhang der Einrichtung dieser Anstalt

verschaffen konnte»

Unter diesen Umständen schien cs KcachteNs-

werth zu seyn , sowohl dem Wunsche der einhei¬

mischen Unterstützer des Armenwescns durch eine

möglichst vollständige Darstellung vom jetzigen

Bestände desselben Genüge zu thun , als auch



dem wohlrhätigen Publikum des Auslandes eine

Uebersicht zu gewähren , welche geeignet seyn

könnte , hie und da , wie solches bis jetzt schon

geschehen , die Sehnsucht zu erwecken , bei einem

gleich einträchtigen Streben nach dem beabsich¬

tigten Ziele , auch gleich scgcnsvollc Früchte cin-

zuärnten , Daß dasselbe erreichbar sey : dieß

bewährt sich aus den Fortschritten unseres unter

den schwierigsten Verhältnissen begonnenen Wohl-

thätigkeitövereins ; daß dieses Erreichen aber

nur dem bcstimrntcsten und einträchtigsten Wil¬

len der Gesammtheit möglich werden könne:

wird aus der geschichtlichen Einleitung zu der

Darstellung unserer neueren Armenvcrsorgungs-

anstalten deutlich hervorgehen,

Möchten alle Versuche zur Verminderung

des menschlichen Elendes , möchte überall daS

vereinigte Streben um die Beglückung unserer

demselben entrissenen Mitmenschen mit gleichem

Erfolge gekrönt werden ! Diesem Wunsche ver¬

dankt die vorliegende Abhandlung ihr Daseyn



und ihr öffentliches Erscheinen , indessen die Le¬

ser derselben schon dadurch die Zahl der Unter¬

stützet unserer Anstalt vermehren , weil der Kauft

preiß für die Armen bestimmt ist.



Gedanken
über

die Wohlthätigkeit.

» Kleben ist seliger als nehmen. « Es gibt wohl
keinen gebildeten Menschen in der PZelt, welchep
nicht mehr oder weniger Bcstättigungcn zu der sü,
ßen Erfahrung liefern könnte, welche das obige
Spri 'ichwort bewährt, und gewiß keinen Christen
in That und Wahrheit, der nicht stolz darauf wäre,
daß solches aus dem Munde seines Meisters, des
göttlichen Stifters der einzig wahren und beglük-
kcndcn Weltreligion geflossen ist., Die seligen Fol,
gen der praktischen Anwendung dieser erhabenen
Sittenlehre sind überall sichtbar, und sprechen alle
Bessern gemüthlich an , deren Herzen für den Ein,
klang der ewigen Wahrheit empfänglich sind. Nur
der Geiz, dieser Mißton in der harmonischen Feyer
der Menschlichkeit, hat kein Gefühl dafür, weil er
von der Menschengestalt, in welcher er unter sei»
nen Brüdern hcrumwandclt, zwar die entwürdigte
Form, aber nicht — daS Wesen besitzt.
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Sehet hin auf die Zufluchtsstätten des mensch¬
lichen Elendes ! Besuchet die Armenhäuser , die
Hospitäler , die Institute zur Erziehung verlassener
Kinder und Waisen ! Der verscheuchte Jammer,
die beschwichtigten Seufzer , die verwischten Thrä-
nen , der labende Trost und das sanfte Lächeln der
erquickten Leidenden sprechen laut für die Wahrheit
des Gotteswortes : » geben ist seliger als nehmen . «
Die geretteten Kinder wie die versorgten Wittwen
und Greise , die gebesserte Gegenwart wie die be¬
glückte Nachkommenschaft , deren sittliche Veredlung
jn den Pfleghausern her verwaiseten Jugend vor¬
bereitet wird , rufen euch von allen Seiten zu , und
«erden es euch lauter noch in der Folgezeit verkün¬
den : » Sehet hier das Werk der Liebe eurer Vor¬

fahren , begründet euch mit ihnen in der segcnvollen
Heberzeugung von der Göttlichkeit des Ausspruches
—̂ geben ist seliger als nehmen ! «

Wir haben einen hohen Beweggrund , uns des¬
sen zu erfreuen , daß uns die Vorsehung des All¬
gütigen in einem Zeitpunkte geboren werden ließ,
wo jene beglückende Ucbcrzeugnng vermittelst der
Moral des Christenthumes , wenigstens im aner¬
kannten Grundsätze , das Eigenthum der Mehrzahl

geworden war . Wie hart war das Loos der Armeen
Menschenrasse zu den gepriesenen Zeiten der hoch

gebildeten Römer ! Wie bedauernswürdig war da-
mahls das Schicksal des verachteten Sklaven , des¬
sen Gebeine nicht einmal an derselben Stätte zer¬
stäuben durften , wo die Neste seines stolzen Gebie-
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fers moderten ! Ein schneidender Unterschied sön-
derte die Armuth von dein Rcichthume bis über daS
Grab hinaus , und wenn auch ein reineres Gefühl
der Menschlichkeit in dem Herzen des einzclcn Ed¬
ler » loderte , so hatte doch die Allgemeinheit auch
nicht einen  öffentlichen Zufluchtsort des Elendes
darzubieten . Die reiche und prächtige Roma voll
Palläfte und Tempel und Theater , mit einem Cir-
kus geschmückt , unter dessen Hallen die Löwen und
Tyger ersättigct wurden , deren Bestimmung dis
blutige Unterhaltung des weichlich grausamen Vol¬
kes war:  besaß keine einzige öffentliche Anstalt,
welche dem hungernden Armen Sättigung dargcbo-
ten , oder dem durstigen Kranken Aufnahme und
Labung verschafft hätte , und doch war diese stolze
Noma der Vercinigungspunkt der beraubten Welt;
aber ihre Bewohner waren noch nicht von demPrin-
cip beseelt , welches bei der Einführung des Chri-
stenthumes die Menschen vor Gott glcichstellte ; sie
waren noch nicht mit der süßen Erfahrung berei¬
chert,  daß Geben seliger als Nehmen scy.

Erst mit dieser Epoche begann eine glücklichere
für jene Hälfte der Menschheit , welche mehr oder
weniger , und wenigstens auf eine Zeitlang unter
gewissen Verhältnissen ihres Lebens , zu der Klasse
der Dürftigen gezählt werden muß . Wie mannig¬
faltig sind nicht die wechselnden Bedürfnisse , deren
Befriedigung den Meisten ohne die Unterstützung
wohlthätiger Anordnungen von früheren Gebern
unmöglich geblieben wäre,  hätte sich die milde
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Sorgfalt unserer christlichen Vorfahren nicht über
alle Zweige der menschlichen Nothdurft erstreckt!
Aus ihren Ersparnissen liehen sie die Mittel her zur
uncntgeldlichen Verbreitung des Unterrichts und der
Pflege jeder Art , von der besoldeten Halbmutter
des verwaiseten Säuglings bis zur kostenfreien Be¬
erdigung des arm verstorbenen Greises , dessen Le¬
ben , zudem im vorrückenden Alter , längst schon
ein Gegenstand derselben pflegenden Sorgfalt ge¬
wesen war . Erst mit jener Epoche des eingesührten
Ehristenthumcs erhoben sich die Helden der aufop¬
fernden Wohlthatigkeit , welche wir als Lehrer und
Erzieherinnen der hülfsbedürftigen Jugend , als
Pfleger und Pflegerinnen am ekelhaften Schmer¬
zenslager armer Kranken bewundern , deren
Andenken uns als nachfolgende Muster der voll¬
kommenen Liebe , welche sie zu dieser Hingebung
ermuthiget hatte , ewig theuer bleiben wird . O du
heilige Schaar , beginnend mit dem zärtlichen Freun¬
de Jesu , dem erhabenen Jünger Johannes,  wel¬
cher seiner Gemeinde zu Ephesus den Inbegriff der
Sittcnlehre seines Meisters in den kurzen Worten
verkündigte : »Kinder,  liebet einander ! « Begin¬
nend mit dem ersten Märtyrer des Gesetzes der Lie¬
be , dem Armenpfleger Stephanus,  bis zu dem
großen Ambrosius;  in sich schließend alle die
ausgezeichneten Wohlthäter der Menschheit , von
dem heiligen Nochus und dem frommen Stifter
der Hospitalöritter bis zu den liebevollen Trostvcr-
brriteru Earoluö Vorromäus , Franz von

t



Sales , Binzens von Paulo ; von dem geist-
voll geinülhlichcn Fenelon bis heran zu den edel-
müthigcn Männern Holz Hausen , Howard,
Senkenberg und Altenauer ! So lang eö
Christen geben wird , folglich so lange die Welt
steht, werden sich immer neue Glieder an die goldne
Kette dieser Edeln anreihen , und fortwährend die
Unumstößlichkeit des Gotteswortes darthun : - geben
ist seliger als nehmen. «

/
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Geschichtliche Einlkitu >Igr

-Auch unsre Vaterstadt Mainz erfreute sich seit
Jahrhunderten des beglükkendcn Einflusses jener
göttlichen Maxime , welche den Stoff ZU der frühe¬
ren Betrachtung dargebotcn hat . Von derselben
durchdrungen haben viele Edelsinnige unter unfern
Vorfahren die milden Stiftungen geordnet , in wel¬
chen unsre verarmten alten Bürger , unsre Waisen
und dürftigen Kranken , Fremdlinge , Verlassene
und bedrängte Dienstboten Unterkunft und men¬
schenfreundliche Pflege finden . Die christliche Liebe
der wohlthätigcn Stifter hatte jeden Zweig der
Dürftigkeit nach den Verhältnissen und in dem Be¬
dürfnisse der damaligen Zeit , besonders beachtet.
Hier bot und bietet noch das schöne und geräumige
Hospitalögebände zum heiligen Rochus in ver¬
schiedenen zweckmäßigen Abheilungen seines im
Innern gesonderten Raumes , einer beträchtlichen
Zahl gänzlich verarmter bürgerlicher Gewerbslente,
chronischer Unheilbaren , Wahnsinnigen und Alten
für immer , so wie den heilbaren Kranken und den
hülfsbcdürftigen Kindern ans die Dauer des Bedürf¬
nisses , frenndlichc Aufnahm und Befriedigung aller
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Erfordernisse an . Dort nahm und nimmt noch das
> alte Waisenhaus alle dürftigen Waisen der Stadt

in Schutz - und versorgt sie geistig und körperlich
niit allein Röthigen ausgcstattct , bis der Knabe
nach erlerntem Handwerk in die Fremde , und das
erwachsene Mädchen in Dienste treten kann . Eine
eigene wohl fnndirte Herberge war , der frommen
Sitte des Mittelalters gemäß , zur Ausübung der
Gastfreiheit gegen die Pilgrimmr bestimmt ; eine
wohlthätige Versorgungsaiistalt stand einer bestimm¬
ten Zahl betagter Jungfrauen offen > um dort ihr
Alter kummerloö und gesellig zu verleben ; ein be¬
sonderes Hospitium verpflegte mit liebevoller Auf¬
merksamkeit kranke Dienstboten und Handwerksge»
hülfen , während noch einige andere Stiftungen
abgelebten Dienstboten beiderlei Geschlechtes in ge-
sönderten Häusern eine Freistätte und Unterhalt
verschaffte ». Hierzu kam noch in der späteren Zeit
eine von den letzten unvergeßlichen Kurfürsten ge¬
ordnete Anstalt zur standesmäßigcn Versorgung al¬
ter verdienter Geistlichen , endlich ein Haus , zur
freien Wohnung für Soldatenwittwen , mit einem
kleinen monatlichen Gehalte begleitet , bestimmt
Zwar war auch unter dem letzten alles Große und
Gute befördernden Kurfürsten Friedrich Karl
Joseph  der Versuch zu einer regelmäßigen Unter¬
stützung der städtischen Armen ausserhalb der Hos¬
pitiere unter dem Verbote des Bettclnö gemacht
worden , und der Zweck ward wirklich auf einige
Zeit hin mittelst wichtiger Beiträge von Seiten deS
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reichen Adels und der fast durchgängig wohlhaben«
den Bürgerschaft, so wie durch eine fürstlich groß
aus der Privatkasse des Landesherren unterstützte
Arbeitsanstalt erreicht; da aber hier, wie gewöhn«
lich bei den meisten Versuchen dieser Art, ein zwei«
tes Defizit in der guten Besoldung der nöthigen
Angestellten und durch den Verlust beim Verkauf
der Fabrikate hinzu trat : so konnte sich der glück«
liebe Versuch nicht zur festen Haltung erschwingen,
und den Armen der Stadt blieben als bestimmte
Unterstützungsmittel, nur die Zinsen des sehr mäs-
ssgen Kapital - Fonds von milden Vermächtnissen,
der kleine Ertrag einer durch düs Mißfallen an der
verunglückten Armen- Fabrik sehr zusammen ge¬
schwundenen öffentlichen Sammlung, und die Al«
moscn-Stipendien einiger Korporationen angewie¬
sen. Doch gab es üls zufällige Unterstützungsmittel
für sie, noch reiche Spenden von den vielen frei¬
gebigen Adeligen, Klöstern und Stiftern , und wo
dieß nicht auslangte, lag der Ersatz in dem Privat-
Bestreben aller eiuzelcn Wohlhabenden, obschvtt
diese Art der Verabreichung von Almosen mehr dem
dringlichen Anfordercr als dem geprüften Unter¬
stützungswürdigsten zu Theil fallen mußte, so lange
kein vollständig geordneter Verein von freiwillig
zusammen getretenen Armenfrcunden sich umständ¬
lich um das spezielle Bedürfniß jedes dürftigen In¬
dividuums bekümmern konnte, und folglich das
Bettclwesen unmöglich zu beseitigen war , indem
Almosen, zu bestimmten Tagen von Haus zu Hause



an der Thür abgereicht , den Würdigen wie den
Unwürdigen zu statten kommen , und den meist Un¬
terstützungswürdigen , den verschämten Armen ge¬
wöhnlich gar nicht , oder sehr selten erreichen.

So stand es um die Angelegenheiten des Ar¬
menwesens , als ganz unerwartet die ewig denk¬
würdige Catastrophe vom Jahre 1792 die glückliche
Lage von Mainz in einen Zustand der Trauer,
und bald hernach — des Jammers Und Elendes
versetzte . Der Herbst desselben Jahres , dessen
Sommer diese Stadl bei der Zusammenkunft der
meisten Beherrscher Europens auf den Gipfel deS
Glanzes gestellt hatte , warf sie nach dem Einzuge
der Franzosen in ein ungewohntes Dunkel zurück,
und die schreckliche Belagerung von 1793 zerstörte
fast alles Große und Herrliche , wodurch sie eine
allgelicbte Zierde des deutschen Vaterlandes ge¬
worden war . Jetzt waren der prachtvolle Hof,
der reiche Adel , alle Dikasterien , die zahlreiche
Geistlichkeit und die berühmte Universität ausge¬
wandert ; hierzu kam , daß bald hernach der aus¬
schweifendste bis an Wahnsinn gränzende Parthey¬
geist und der revolutionäre Uebê mulh noch eine
Reihe wohlhabender Inwohner gewaltsam vertrie¬
ben , aber alle Armen aus einer Bevölkerung von
36000 Menschen unergriffcn und unbedrängt zurück¬
ließen , ihre Versorgung auf die öffentliche Wohl-
thätigkeit anweisend . Das verderbliche Gefolge des
Krieges , Seuchen , Mangel und Elend hatten alle
ihre Zufluchtsstätten mit Leidenden gefüllt , welchen
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denn noch cinmahl ein Hoffnimgsstern aufging ^

als die früher so allgemein bcglükkende Verfassung

mit dem Triumph der vaterländischen Heere zurück-

Irat . Schon begann nach einigen Jahren manche

Wunde zu vernarben , welche das kurz aber zerstv-

rcnd vorüber gegangene Schrekkcusrcich geschlagen

hatte : als plötzlich wieder eine politische Konvc-

uicnz die oft mißhandelte Vaterstadt der Willkür

eines französischen Vorposten - Generals , und den

ungcmessenen Forderungen seiner verwilderten Sol¬

daten preis gab . Uebcrall flössen aufs Neue die

Thränen des rettungslosen Kummers , Noch und

Armuth nahmen zu , und wurden statt Labsals

nnd Abhülfe mit revolutionären Volksfesten abge-

speisct , wobei dem berauchertcn Sinnbilde der ver¬

götterten Vernunft eine Huldigung dargebracht

wurde , welche die Menschlichkeit vergebens in An¬

spruch genommen hatte , die unter dem eisernen

Zepter einer rohen Militär - Gewalt erlag . Doch

auch dieser Sturm zog vorüber , nnd auf einen

mehrjährigen Zustand der vernachlässigenden Un¬

gewißheit schien das Schicksal der Stadt ein gebes¬

sertes Loos in der festen Bestimmung des Lnncviller

Friedensschlusses erreicht zu haben ; aber eine Be¬

dingung desselben Vertrages , durch welche die

Gleichgültigkeit der damahligcn Zeit für das reli¬

giöse Interesse , dem dikdatorischen Uebermuth der

siegstrunkenen Gallier nachgiebig entgegen kam,

war der unersetzliche Verlust alles auf dem rechteil

Rheinufcr liegenden Kirchen - und Armeugutö,
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folglich das auf das Gebot eines räuberische»
Fedcrzuges beginnende Versiegen einer Reihe von
Hülfsqucllen zur Versorgung unserer gesteigerten
Dürftigkeit; es war leider! unwidersprechlich be¬
stimmt, daß die Stiftungen der Frömmigkeit und
Liebe unserer Vorfahren, seit Jahrhunderten ein
unantastbares Heiligthum, künftig die Domänen-
Kasscn der jenseits herrschenden Fürsten bereichern
sollten, und so wurden die ausdrücklichsten Be¬
stimmungen und die Almosen der wohlthätigen
Vorzeit, der alles verschlingenden Haabsucht einer
gewaltig gebietenden Gegenwart zum Opfer ge¬
bracht.

Als Folge der Veränderungen, welche die Or-
ganisation des französischen Verwaltungs-Spstemü
nöthig machte, wurden die geschmälerten Fonds
der verschiedenen milden Stiftungen in einen allge,
meinen Fond vereinigr, und einer gemeinsamen
Verwaltungsbehörde unter dem Namen «Civil-
Hospiticn- Kommission» anvertraut , indessen eine
zwcyte wohlthätige Nerwaltungsanstalt, lluresu cke
Lienkiiirance genannt , mit den kleinen ihr zur
Verfügung übrig gebliebenen Mitteln nach Kräften
sich bestrebte, das Schicksal der Armen ausserhalb
der Hospitien erträglich zu machen. Ließ konnte
denn auch bei den wichtigen Zuschüssen der Stadt,
Kasse zu den Einkünften des Hospitien - Fonds,
Lurch das Mitwirken der Almosen- Spenden der
Pfarreien , des Armen- Stipendien - Fonds der
Universität, und späterhin bei dem wohlthätigenr
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Streben der freiwillig zusammen getretenen Mut¬

tergesellschaft , noch so ziemlich in dem langen Zeit¬

räume genügen , welcher während den zahlreichen

Durchzügen der französischen Heere nach dem Osten

Europcns und ihrer Rückmärsche aus Deutschland,

fast allen Taglöhnern , Gewerbsleuten und Krä¬

mern Geldverdienst und Nahrungsbetrieb zusich¬

erte ; unter dem Verhältniß , wo weniger Dürftige

zur Untersiützungssorderung auftraten , waren auch

minder beträchtliche Mittel von Seiten der öffent¬

lichen Behörden zureichend.

Napoleon batte seine gute Stadt Main ; in be¬

sonders freundlichen Schutz genommen ; er selbst

und seine Gemahlinn , die Kaiscrinn Joscphine

residirten zu verschiedenen Mahlen , zum Theil auf

ziemlich lange Zeit hin in ihrem hiesigen Pallaste.

Er schenkte ihr in treuer Anwendung seiner Grund¬

sätze zur Beförderung des Continental - Systems,

einen Freihafen und die schönste Handelöniederlage

am ganzen Nhcinstrome ; dicß und die einladenden

Verbindungen der Geschäfte mit einem großen

Reiche , der gesicherte Absatz unserer reichen Lan-

deserzeugnisse , der lebhafte Verkehr mit denselben

auf den begünstigten Strömen , verbunden mit dem

Central - Bureau der Mauth , das seinen Sitz zu

Mainz hatte , mußten natürlicher Weise ihren Han¬

del zu einer Stufe erheben , welcher ihr die Achtung

und Aufmerksamkeit der merkantilen Welt zuzog.

Da bildete sich wieder ein bedeutender Wohlstand

unter den Einwohnern der Stadt , den eine
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Menge durch die Gewerbs - und " Einzugsfrciheit
herbei geführte Franzosen mit den älteren deutschen
Einwohnern theilten ; die Zahl der Dürftigen nahm
ab , und konnte unter jenen günstigen Verhältnissen
auck bei kleinern öffentlichen Unterstützungsmitteln
ihr nöthigstes Auskommen finden.

Um diese Zeit war dem alten Stamme der Wohl-
thätigkeit ein neuer Ast entwachsen , von dessen bei¬
den Zweigen der Eine noch heute erfreulich fortblüht,
während der Andre mit seinen Kittern Früchten zum
Glükke für Mainz verdorrt ist. Die französische Re¬
gierung ordnete nehmlich nach dem Beispiel der grö¬
ßeren Städte im Innern des Reiches , und gedrun¬
gen von den traurigen Fortschritten des Sittenver-
dcrbnisses , eine vortreffliche Entbindungsanstalt
an , verbunden mit einer Einrichtung , um die von
ihren fühllosen Müttern ausgesctzten Kinder zur
Pflege und Erziehung aufnehmen zu können . Diese
Gelegenheit war zu einladend , als daß nicht auch
eine Menge leichtsinniger Dirnen aus den nahen
Umgebungen des Auslandes sie hätten benutzest
sollen , sich der Früchte ihrer Wollust auf eine
leichte Art zu entledigen , und wenn sich die Mensch¬
lichkeit erfreut , manche dieser unglücklichen Opfer
der Gewissenslosigkcit ihrer Erzeuger gerettet zu
haben : so wuchs doch allmählig die Zahl der ver¬
lassenen Kinder , welche auf Kosten des Staats
unter der Aussicht der Hospitier , - Kommission zu
Pflegmüttern untergcbracht und erzogen wurden,
so furchtbar groß an , daß eö die nachfolgende
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deutsche Regierungsbehörde räthlich gefunden hat,

dem fühllosen Leichtsinn und dem Zudrang seiner

Angehörigen aus dem In - und Auslande durch

die Aufhebung jener geheimen Empfangsanstalt für

ausgesetzte Kinder , Schranken zu setzen , indessen

jetzt noäi den unglücklichen Verirrten für die drin,

gendste Zeit ihrer Noth in der fortbestehcnden Ent,

bindungsanstalt alle erforderliche Hülfe geleistet

wird , ohne das Band der Natur zwischen Mutter

und Kind gewaltsam zu trennen . Tie Zahl der

von ihren Aeltcrn verlassene » oder verleugneten

Kinder , welche fortwährend auf Kosten des Staats

unter der Aufsicht der Hoöpitien - Kvmmission vcr,

pflegt werden , hat sich seitdem zum Erstaunen ver-

mindert , und die eigentlichen Findelkinder sind

verhältnißmäßig eine Seltenheit geworden.

So erscheint die Skizze zu dem Gemälde , wcl,

ches eine richtige Ansicht von dem Zustande des

Armenwesens während dem Zeitraum der franzö-

fischen Oberherrschaft gewähren soll ; jetzt gegen

das Ende des Jahres 1813 beginnen sich dichte

Schatten über dasselbe zu verbreiten . Napoleons

Länderdurst war an der Moskwa und Dcrcsina cr-

sättiget worden ; seine geschlagenen Heere zogen in

zerstreuten Gruppen in die bisbcr sieggcwanende

Heimat zurück , und brachten statt der brrkcmin-

lichcn Trophäen , Elend und Seuche » mit . Die

Ileberreste einer ganzen Division , welche srübcr

Schrecken und Verderben über eene gedemüilügic

Provinz verbreitete , füllten nun kaum noch den
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wüsten Raum einer der vielen Kirchen von Mainz,
wovon jede insbesondere znm Sammelplatz einer
Abteilung der großen Armee angewiesen wurde,
wenn sie nicht schon mit den Kranken und Ver¬
wundeten eines vom rechten Nhcinufer herüber ge¬
flüchteten Militär - Hospitals ungefüllt war ; die
Häuser der Bürger wimmelten von Soldaten , wel¬
che den Keim des pestartigen Typhus in ihre abge¬
legensten Winkel verpflanzten, und selbst ans den
Straßen röchelten noch viele unterkunftslose Krie¬
ger dem erwünschten Tod entgegen. Mit auf¬
opfernder Liebe suchte dir Christenpflicht überall dem
beispiellosen Jammer mildernden Trost , dem ent¬
behrenden Zustand der Verlassenheit einiges Labsal
nahe zu bringen; sogarKindcr, Weiber und Greise
wetteiferten, dem heiligen Rufe zu folgen, welchen
die Religion der Liebe an das zagende Herz ergehen
ließ , welches sie zum selbstüberwindcnden Helden¬
sinn ermuthigte; aber eben diese großmüthige Hin- ^
gebung für den höchsten Mcnschenberuf, diese un¬
vermeidliche Berührung verbreitete bald den Seu-
chcstoff in einem solchen Grade unter den Einwoh¬
nern der Stadt , daß von den 8000 Angcstecktcn
aus den bürgerlichen Ständen , welche zwischen
dem Monat November 1813 und Merz 1814 vom
Typhus ergriffen wurden, ungefchr zwey tausend
fünf hundert den beiläufig zwölf tausend Soldaten
in das Grab folgten, welche diese verheerende
Krankheit im gleichen Zeiträume wegraffte. Die
übereinstimmende Erfahrung aller Aerzte hat es be-



wahrheitet , daß dieses Nerveriübel am zerstörend-

sten unter den Männern im kräftigsten Lebensalter,

vom stärksten körperlichsten Baue wütdcte , und so

kam es , daß im Laufe des Jahres 1814 die Zahl

der Armen um niedrere hundert Wittwcn und

verhältnißmäßig noch mit ungleich mehr Waisen

vergrößert wurde . Hierzu gesellte sich noch die

gänzliche Gewerblosigkeit einer langwährcndcn Blo-

kade , welche die mit Kranken und Dürftigen aller

Art überfüllten Hospitien , mangels aller von aus¬

sen zu erwartender Jntraden , in eine nicht minder

große Verlegenheit versetzte , so daß die öffentliche

Noth , durch schlechtes Brod und Pferdefleisch zum

Fortleben erträglich gemacht , auf das Höchste ge¬

stiegen war.
Endlich erschien der längst ersehnte Tag der

Erlösung , welche unsre Vaterstadt dem gemein¬

samen deutschen Vaterlande wieder zurück geben

sollte ; allein die vertrauensvolle Hoffnung , daß

mit dieser Epoche , welcher alle Herzen freudig ent-

gegen geschlagen hatten , zugleich das Ende unserer

schweren Leiden rintreten werde , verschwand wie

das Phantom eines schönen Traums . An seine

Stelle trat ein Provisorium , welches die Natur

einer nur durch lose Bande mit den Einwohnern

zusammenhängenden Zwischenverwaltung nicht ver-

leugnete , und ganz geeignet war , die Sehnsucht

nach einer väterlichen Führung zu verdoppeln.

Während ganz Deutschland sich der süßen Früchte

des heimischen Friedens erfrcucte , dauerte der



Kriegszustand in der unglücklichen Stadt Mainz
bei der anfänglich beinahe ganz vollständigen , und
nach und nach theilweise bestehenden Verpflegung
einer zahlreichen Garnison , noch lange fort , bis
ihr die Verhandlungen des Wiener Kongresses eine
endliche Bestimmung und somit einen kräftigen Ver - >
mittler zusicherten . Indessen waren durch diese
langwierige schwere Prüfung , welche am drückend¬
sten auf dem Mittelstand lastete , eine Menge Haus¬
besitzer , die ehemals ihr redliches Auskommen hat¬
ten , verarmt , manche zur Verzweiflung gebracht,
und heute zählt das Armen - Institut nicht wenige
seiner früheren Unterstützet , unter die leb. nslang
zu unterstützenden Opfer dieser harten Zeit . Möch¬
te der gebeugten Stadt die ihr feycrlich zugesagte
Entschädigung für ihre dem Gesammtwohl des
deutschen Vaterlandes dargebrachten Aufopferungen
endlich zu Theil werden ! Noch erwartet sie solche
vertrauensvoll von der Gerechtigkeit der erhabenen
Häupter des germanischen Bundes.

Unter den bisher geschilderten Verhältnissen
huldigte die Stadt ihrem neuen Landesherren , dem
Großherzoge von Hessen und bei Rhein , und bald
ausserte die Nükkchr eines festem Zustandes der
Ordnung und Gesetzlichkeit ihre wohlthätigen Fol¬
gen . Waren auch gleich die ansgesaugten Land-
leutc noch nickt im Stande , so wie sonst das städ¬
tische Gewerb auffallend zu beleben ; waren sie auch
bis dahin noch nicht gekommen , die aufgeschwol-
leucn Zinscnrnckstände an ihre Mainzer Gläubiger
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auf einmal abzutragen , und dadurch die große
Zahl von Rentnern zu unterstützen , welche man»

gels Einkommen ihrer Ausstände selber darben muß»

tcn : so waren doch jetzt nach aufgehobenem Kriegs»

druck die Erzeugnisse der Acrnte und des Herbstes

gesichert , und verschafften nicht nur dem Land¬
manne , sonder » auch den zahlreichen Einwohnern
der Stadt , welchen ihre weit und breit in ihrer

Umgebung liegenden Landgüter bisher eine Veran»

laffung zum Rückgang geworden war , neue Mittel

zur Begründung einer wieder aufblnhenden Gc«

werbsthätigkeit.

Wirkliche Einführung
des allgemeinen Armen - Instituts ausserhalb der

HoSpitie ».

ES fing nun an heitrer zu werden an dem schö¬

nen Himmel , welcher so lange mit düstrem Gewölb

umzogen war . Tie sichre Verwcrthung der reichen
Landesprodukte , der bedeutend höhere Preiß , wo¬

mit sie bezahlt wurde » , und ein freier Handelsver¬

kehr , welchen die Fessel der später angewandten

Mauth - Systeme noch nickt zum Verderben der Cul-
tur und der Industrie umschlungen hielten , hatte

diese beiden Hebel dcö gesellschaftlichen Wohlstan¬
des wieder zu stärken begonnen , und mit dem auf-



geweckten Untcrnchmungsgeiste , Ströme und Land¬
straßen belebet . Noch standen sie nicht , wie heute,
die Bewohner der vielen kleinen Staaten Deutsch¬

lands , in geschäftlicher Hinsicht einander feindlich
gegenüber , eingedenk , daß es den bluts - und
sprach - und siktenverwandten Gliedern eines und

desselben Volksstammes zuträglicher sey , sich nach

der Anordnung einer gütigen Weltregierung bei
dem Umtausch ihrer Geschenke wechselweise zu be-

glükken , als solche mangels desselben werthlos ver¬
derben zu lassen , um durch das finanzielle Plus

einiger Jahre die unausbleibliche Volksverarmung

rinzutauschen.
Mancherlei günstige Umstände , weise Maaß-

regeln der Civil - Administration , und die schonende
Menschcnfrundlichkeit , womit die Militär - Behör¬
den jene erleichternden Anordnungen in Ausübung
setzten , welche sie ohne gebietenden Drang wohl

längst schon gerne ausgeführt hätten , endlich die
nährende Beschäftigung vieler Gewcrbsleute und

Taglöhner , die vom zunehmenden militärischen und
bürgerlichen Bauwesen veranlaßt wurde : hatten
um diese Zeit die allgemeine Betriebsamkeit geweckt

und folglich auch die große Anzahl der Dürftigen
bedeutend vermindert . Die Handelsbewcgungen
vermehrten sich sichtbar , die starke Garnison ward

unter den jetzigen Verhältnissen ein Mittel der Er¬

haltung , des Erwerbes und Wohlstandes für viele
Einwohner ; das ernste Bestreben des städtischen
Vorstandes , die Ruinen der zerstörenden Bergan,
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genheit wegzuräumcn , um sie durch schöne und

nützliche Gebäude zu ersetzen , die zuwacbsenden
Verschönerungen in der lieblichen Umgebung der

Stadt , die in Folge der hohen Kongresse statt ge¬

fundene Niederlassung einiger großen Verwaltungs¬
behörden — alles vereinigte sich , den Bürgern

neue Erwerbsquellen zu eröffnen , und dem Leben

wieder jenen lang entbehrten Reiz zu verschaffen,
welcher den Menschen mit der Gegenwart befreun¬

det , und ihm schöne Hoffnungen für die Zukunft
erlaubt.

Doch diese Letzter » sollten noch nicht in Erfül¬

lung übergehen , und schienen nach dem undurch¬
dringlichen Willen einer allzeit liebevollen Vorse¬

hung , zum Gegenstand des Wunsches für die Nach¬
kommen aufbewahrt zu bleiben , indessen das trau¬

rige Ereigniß , welches jener Hoffnung Erfüllung
zurÄckschob , die Veranlassung werden sollte , ein

nach dem moralischen Gehalte betrachtet , größeres

Gut in unsre Gemeinde einzuführen , welches schwer¬

lich in den Tagen eines ungetrübten GlükkeS ins
Leben getreten seyn würde.

Nachdem die Besorgnisse und der abermahlige
Drang der Hcereszüge , welche Napoleons uner¬
wartete Wiedererscheinung in Frankreich verursacht

hatten , endlich mit der letzten Niederlage seiner
Verbündeten vorüber gezogen waren , und der be¬

ruhigte Welttheil sich eben damit beschäftigte , den
erschöpften Herrschern Entschädigung , und den

zerrissenen Völkern Verfassungen zu bereiten : trat
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ein neuer Feind der gebeugten Menschheit , mäch¬
tiger noch als der kaum Verschwundene , verhee¬
rend in den meisten Ländern Europens auf . Die
Elemente schienen sich in den Jahren 1816 und
1817 , wie dort im Jahre 1812 gegen den Gewal¬
tigen , so jetzt zum Verderben der Schwachen ver¬
schworen zu haben ; nur selten und kärglich erquickte
ein Sonnenstrahl die unfruchtbare Erde , die Saa¬
ten erstarben unter unaufhörlichen Regengüssen,
und in den glücklicheren Gegenden reiste endlich im
Monat September der magere Kern einer welken
Aehre . Mangel und Elend erfüllten ganze Länder
mit Jammer , und viele Menschen starben im gan¬
zen schrecklichen Sinne des Wortes - den Hunger¬
tod . Obschon nun unsere gesegnete Rheingegend
verhältnißmäßig zu den weniger Unglücklichen ge¬
hörte , so ward doch durch die beispiellose Theurung
der Lebensmittel , jener zahlreichsten Menschen¬
klasse , dem Mittelstände unter den Stadt - und
Landbewohnern ein bittres Loos bereitet . Die

Zahl der Dürftigen wuchs besonders in unserer
Stadt Mainz , deren Bewohnern der Widerstand
gegen diesen Unfall durch die frühere Erschöpfung
beschwerlicher wurde , ins Ungeheure an ; hiebei ver¬
dient auch noch in Betrachtung gezogen zu werden,
daß nur wenige hiesige Bürger , gleich den Bewoh¬
nern anderer Städte , die Zlushi 'ilfe des Ilkkerbaucö

ansprechen können , und die große Mehrzahl in der
Natur der Umgebungen von Mainz ein unüber-
steigliches Hinderniß findet , irgend eine Unterstütz-
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Ulig aus dieser Erwerbsquelle zu ziehen, indem die
weit hinausreichendcn Festungswerke jenen Raum
des Feldes mit Wällen , Gräben und Verschanzen
bezeichnen, welcher anderwärts selbst dem kleinsten
Bewohner , wenigstens seinen Bedarf von Kartof¬
feln liefert. Hier , wo fast Alle zum Ankauf auf
dem öffentlichen Markte angewiesen sind, mußte
folglich die Verlegenheit des Gewerbsmanneö im
gesteigerten Zustand erscheinen.

Der städtische Vorstand hatte sich mit aufop¬
fernder Hingebung von Kräften und Geld auf die
drohende Zukunft vorbereitet , und bedeutende Ma¬
gazine von unentbehrlichen Lebensmitteln für den
Fall der Noth gefüllt. Dieser lang vorgesehene
Fall trat ein , das Pfund Brod stieg nach und nach
dis zu dem hier nimmer vernommenen Preise von
8 — 9 Kreuzern , und cs theilten sich acht tausend
Menschen in die Wvhlthat der verhältnißmäßigen
Unterstützung; der Arme aß sein Brod umsonst,
und jeder Mittelmann , dem die volle Bezahlung
unerschwinglich war , sättigte sich und die Seinigen
um die Hälfte der Ausgabe , indem er den Laib
Brod von 4 Pfunden nur mit 13 Kreuzern zu
bezahlen hatte. Diese Unterstützungsweise währte
den langen Zeitraum hindurch fort , bis mit der

zurückgewichenen Ueberschwemmung die Preise der
Lebensmittel wieder ins ordentliche Geleise zurück

getreten waren , und nie hat die Stadt - Kasse einen
schöneren Verlust erlitten. Wem die oben erwähnte
Zahl von 8000 Theilnehmern an dieser HülfSanstalt

X



unglaublich erscheint , der wolle sich einer früheren

Bemerkung erinnern , daß bei der großen deutschen

Auswanderung vom Jahre 1792 alle Arme der

damaligen Bevölkerung zurück geblieben sind,

welchen sich jetzt die vielen Dürftigen der zahlrei¬

chen französischen Niederlassung rückbleibend zuge¬

sellten , nachdem fast alle reiche Mitglieder derselbe«

ebenfalls vor zwey Jahren ausgcwandert waren.

Diese eigene mit keiner Andern vergleichbare

Lage der Stadt Mainz , verbunden mit einer höchst

besorgliche » Entsittung unter den nicdcrn Ständen,

als natürliche Folge des beinahe systematisch orga-

nisirten Bettelwesens , und ganz besonders die

Verwilderung der Jugend aus der Klasse der Ar¬

men : forderte dringlichst zu eben so ausscrgcwöhn-

lichcn Mitteln auf , um dem Unheil zu steuern,

und die möglichste Unterdrükkung eines Uebels zu

versuchen , welches der Gegenwart Last und Be-

sorgniß erregte , indessen die Folgezeit mit den

Früchten der Aussaat des Müßigganges , mir La¬

stern und Verbrechen bedroht ward.

Hier galt es einer Radikal - Kur , deren Versuch

um so wnnschenswerther erschien , als es die Hei¬

lung einer rief eingewurzelten Krankheit betraf,

welche bei einer Menge cnlsiiteter Leitern und Kitt-

der ihre Veranlassung meist aus den - so lange be¬

standenen Smuggclcicn gegen die französische Mauth

hcrgenoimncil hakte , und durch die Bettelei , wel¬

che natürlicher 'Leise dem Versiegen jener schädli - .

chen Erwerbsquelle folgen mußte , unterhalten blieb.
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Latten sich auch die Auswüchse alles Mauthgefol-

ges , List und Verschwendung , Lug und Trug,
Ausschweifung beim Gelingen und sicher folgendes
Elend , bei vielen ehemaligen Genossen dieses ver¬

rufenen Gewerbes , so wie bei vielen durch die

Heerzüge verwilderter Krieger zu Handlangern und
Gehülfinncn der Wollust herabgcsunkencn Aeltern,
unheilbar festgesetzt : so war doch die Hoffnung
zur Rettung ihrer Kinder nickt verloren , und die
Folge wird lehren , mit welchem scgenvollen Erfolge
dieser Versuch bekrönt worden ist.

Zwar gab es während der vergangenen trüben
Zeit und weniger noch in dem hier besprochenen
Mißjahre , jemahls eine eigentliche Unterbrechung
in den wohlthätigen Verhandlungen der Hospitien;
die arbeitsunfähigen Alten und die ausgedienten
Dienstboten , die Krüppel und die chronischen Ge¬
brechlichen , die Kranken und die Wahnsinnigen,
die verlassenen Kinder und die Waisen , bewahrten
und finden noch heute wie früher die in dem vori¬

gen Abschnitte beschriebenen Zufluchtsstätten zur

genügenden Pflege unter einer musterhaften Ver¬
waltung . Es hatten sich im Gegentheil durch das
unermüdcte Streben derselben , so wie in Beziehung
auf das verbesserte Schicksal der Gefangenen , als

Folge polizeilicher Wirksamkeit , zwei neue Wohl-
thätigkcitszweige gebildet , welche dieser Zeit ihr
Daseyn verdanken , und fortblühend immer schönere

Früchte versprechen . Um dem verzehrenden Wucher
entgegen zu wirken , welcher mit gränzenloser Haab-

i
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sucht, ganz besonders in den Tagen des Mangels,
eine Reihe seiner mißhandelten Opfer unbarmherzig
auf das Stroh gelegt halte: genehmigte die neue
Landesregierung auf den Vorschlag der Hospitiere«
Kommission und unter ihrer Verwaltung zu ihrem
Beste» , die Begründung eines Pfand » oder Leih¬
hauses, wobei der Hospitalsfond ein Kapital von
fl. 100000 wohlthätig benutzen konnte, indessen
sich die städtische Dorstandsbehörde zum Ersatz des
möglichen Verlustes verbürgt hatte. Nicht minder
wohlthätig einwirkend auf eine andere Klaffe selbst
verschuldeter und darum größerer Unglücklicher,
erhob sich das Zuchthcius, als besonderes Augen¬
merk einiger menschenfreundlicher Staats - und
Polizei-Beamten, aus seinem bisherigen zwecklosen
Zustande zu einer würdig ausgezeichneten Besse¬
rungsanstalt , in welcher sich nun nützliche Beschäf¬
tigung , ein wohl geordneter religiöser Unterricht,
eine eigene Schule für die erwachsenen zum großen
Theil aus roher Unwissenbeit zu Verbrechern ge¬
stempelten Verirrten, musterhaft ausgewählte Lek¬
türe in den sonntäglichen Erholungsstunden, und
eine gute Pflege in Nahrung und Reinlichkeit ver¬
einigen, um diejenige in bessere Menschen nmzu-
schaffen, welche chehin meist, vom müßigen Um-
gang mit schlechten Srrafgenossen mangels dieser
Mittel zu ihrer sittlichen Emporhcbung, zur schwct
ren Besorgniß der Gesellschaft wieder herausgetre¬
ten waren.



32

Obschott sich nun aus den verschiedenen Klassen
der oben erwähnten Angehörigen der Hospitien-

Verwaltung , zusammen genommen eine Durch¬

schnittszahl von 600 Dürftigen einer zweckmäßigen
Versorgung erfreueten : so mangelte es doch noch

an einer umfassenden Versorgungsanstalt für die
ausserhalb der Hospitien in der Stadt zerstreut

lebenden Armen ; an einer Anstalt , aus welcher

dem Taglöhner und Handwerker mit zahlreicher

Familie , der nothwendige Zuschuß zu seinem für

derselben Ernährung unzureichenden Arbeitsver¬
dienste , dem unverschuldet arm gewordenen Ge-

werbsmanne die Mittel zur Wiederbelebung seines

gesunkenen »Gewerbes , und ihren Kindern Klei¬

dung , Erziehung und ganz zweckmäßiger Unterricht

in allem zuflicssen sollte , was ihnen die früher be¬

standene Bettelei , dieß nothwendig aus der Dürf¬

tigkeit entspringende Nebel mit allen seinen traurigen
Folgen verabscheuungswürdig , sie selbst aber zu

guten Menschen und brauchbaren Gliedern der

Gesellschaft machen könnte . Die Aufgabe war um

so schwerer , als es durch eine von dem Proviso¬

rium angeordnrte Spezial - Kommission dem Wai¬

senhaus ! untersagt worden war , so wie es früher

geschehen , auch halbverwaisete arme Kinder in

seine vortreffliche Erziehungsanstalt aufzunehmen,
deren cs jedoch bei dem oben erwähnten Umstande,

daß der dem männlichen Geschleckte so gefährliche

Typhus eine Menge Mütter vcrwittibt hatte , zu

mehreren Hunderten gab . Daher zunächst die bis-
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herige Lasterschule der Bettelei unter der zahlreichen
verlassenen Jugend , welche vaterlos und verwildert
ihrem und dem Verderben der Gesellschaft entgegen
wuchs. Es that Noth, dem wuchernden Uebel nach
Kräften zu steuern, und nicht nur zu geben, son¬
dern was mehr ist, zu rechter Zeit und am rechten
Fleck zu geben. ^ .

Da trat der städtische Vorstand berathschlagend
zusammen, veranstaltete die allgemeine Aufnahme
aller in den aufgeführten Fällen befindlichen Dürf¬
tigen , und fand in den Vorschlägen eines aus sei¬
ner Mitte nicdergesetzten Ausschusses die Möglich¬
keit begründet, daß mittelst einer allgemeinen, für
jedes Jahr zu erneuernden Subskription unter den
Einwohnern aller Stände , zuzüglich einer kräftigen
Unterstützung aus der städtischen Gemeinde- Kasse
und der Zinsen von dem ältern Kapital - Fond der
Stadtarmen , der bezielte wohlthätige Zweck er¬
reicht, und der gesellschaftlichen Ordnung und Sich¬
erheit ein mächtiger Vorschub geleistet werden könne.
Daß sich der Vorstand in dem Vertrauen auf die
wohlthätige Freigebigkeit und die tief blikkenden
Einsichten seiner Mitbürger nicht geirrt habe, be¬
wiest schon der Ertrag der ersten Subskription für
das Jahr 1818, welche nach vorherigem Zusam¬
mentreten einer jährlich fortgesetzten Verständigung
unter den Notabeln der Stadt , von einer bestimm¬
ten und wechselnden Zahl derselben unter Beglei,
tung der einschlägigen Seelsorger gesammelt, zum
ausmunternden Anfang an 200M fl. einbrachte,

3



und die mittlerweile von der Großherzoglich Hessi-
Ichen Provinzial - Regierung bcstättigte Central-
Armen »Commission befähigte , nicht »urdiirchwöch¬
entliche Unterstützungen und vierteljährigen Hauö-
zinsbeitrag dasjenige zuzuschicssen, was der red¬
lichste Fleiß -im Zustande der Kindcrlast , Krankheit
und des Alters nicht z» erringen vermag , sondern
auch unter dem Schutz stnd thätigcn Mitwirken der
obern Regierungsbehörde eine Erziehungsanstalt zn
gründen , in welcher fortwährend über WO Kinder
von dürftigen Handwerkern und Taglöhnern bei¬
derlei Geschlechtes und aus allen christlichen Con-
fesfione » , mit einziger Ausnahme der in Hinsicht
auf spezielle Wohlthätigkcitsanstalten sich selbst ver¬
sorgenden israelitischen Gemeinde , von Morgens
frühe bis zur Abenddämmerung unterrichtet und er¬
nährt werden , wo sie dann , noch mit Brod aus-
grsiattet , in den Schoos ihrer Familie » bis zum
folgenden Morgen zurücktrctcn . Hier nun werden
durch eine musterhafte Erziehungs -Methode die
früheren Übeln Gewohnheiten verdrängt , und die
auf Kosten der Anstalt größtenthcilS bekleideten
Kinder zu allen männlichen und weiblichen Kennt¬
nissen angeführt , welche den künftigen Dienstboten
und Handwcrkslchrlingen , wohl auch bei ausge-
zeichneten Talenten dem seltneren Studierenden und
Künstler vorbereitend nöthig sind. Hier versam¬
meln sich auch diese bereits schon seit einigen Jah¬
ren ausgetretenen Lehrlinge , und zwar bis zur
Wanderungszeit , um Sonntags nach dem öffent-
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lichcn Gottesdienste den früher empfangenen Unter¬
richt nachzuholen , und sich durch fortgesetzte reli¬
giöse und moralische Belehrung in den Stand zu
setzen , als gute Christen und rechtschaffene Jüng¬
linge in die Fremde zu wandern , wo sie gewiß
größtentheils die Gesellschaft der Erwachsenen
schmükken , und als sprechende Beweise für die
Trefflichkeit einer Erziehungs - Methode auftreten
werden , welche auf Einfachheit , Ernst , Liebe und
Frömmigkeit gegründet ist.

Jetzt waren die Vorrichtungen zu der Armen-
versorgungs - Anstalt , deren organische Verfassung
in dem nächstfolgenden Abschnitte beschrieben wer¬
den wird , bis dahin gediehen , daß die städtische
Kommission für das Armenwesen folgenden Zuruf
auf das Publikum ergehen lassen konnte.

An die Gesammtheit der Einwohner der

Stadt Mainz.
Was unsre Wünsche längst vergebens bezielten

— wessen wir uns zum großen Theile noch aus
früheren Zeiten freudig erinnern — das soll uns
unter Ludewigü  des Allgeliebtcn Regierung wie¬
der werden . Indem uns seine väterliche Führung
Quellendes künftigen Wohlstandes eröffnet , welche
vor der gränzenlos um sich greifenden Dürftigkeit
zu sichern vermögen , deren Anblick uns lang em¬
pört und gerührt hat ; während die zahllosen Op¬
fer der traurigen Verhältnisse , welche seit einem
Virrteljahrhnndert unter den verschiedensten For-



men auf unserer Vaterstadt gelastet haben , durch
Entsittung , Elend und Armuth entstellt , überall
unser Erbarmen ansprechen .- ist es der landcsväter-
lichen Fürsorge nicht entgangen , daß auch unser
redlichstes aber getrenntes Bestreben dem tief einge¬
wurzelten Uebel keine Schranken zu setzen vermöge,
ausser in dem Zusammenwirken Aller auf einen
Mittelpunkt , und in der Rückwirkung dieses mäch¬
tigen Mittelpunktes auf Alle . Darum hat sich sein
Willen ausgesprochen — seine weise Regierung hat
es verordnet — es soll von oben herab geholfen
werden , vom Grund aus soll dem öffentlichen Elen»
de , nicht durch halbe — nein , durch umfassende
Maaßregeln gesteuert werde ».

Schon ist die menschenfreundliche Anstalt ihrer
Vollendung nahe , in welcher die ganz vernach-
läßigte Jugend der bettelnden Armen Wiederkehr
zur gesellschaftlichen Ordnung und Sittlichkeit fin¬
den wird ; im ehemahligen Karmeliterkloster werden
die Säle bereitet , welche diesen bisher unglücklich
gewesenen Kindern vom Morgen bis Abends zum
schützenden Auffenthalte bei erforderlicher Pflege
für Leib und Seele dienen sollen . Auserwählte
Lehrer und Lehrerinnen haben es übernommen , sie
in den Pflichten der Religion und der damit so in¬
nig verbundenen guten Sitten , so wie in allen
jedem Menschen nothwendigen Elementar - Wissen¬
schaften und zweckmäßigen Arbeiten zu unterrichten;
ein genügendes Mittagsmahl wird ihrem körper¬
lichen Bedürfnisse steuern , und so werden sie be-
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lehrt, gebessert und gesättigt, Abends zu ihren
Acltern zurückkehren, welche dadurch des drükend-
sten Theiles ihrer Pflichten enthoben sind, und
desto leichter für ihren persönlichen Unterhalt sorgen
können. Don dieser Bildungsanstalt für den inte¬
ressantesten Theil aller Dürftigen dürfen wir die Ret¬
tung, und hoffentlich später die Veredlung mehre¬
rer hundert unschuldig elender Kinder erwarten,
welche im Begriffe standen, zur Last und Schande
der menschlichen Gesellschaft heranzuwacksen, wie
dicß leider! bei einer nicht kleinen Anzahl Erwach¬
sener der Fall ist, welchen die Merkmahle langjäh¬
rigen Müßigganges und unverschämter Bettelei in
dem Grade aufgedrückt sind, daß kein anderes
Mittel zu ihrer Herstellung in die Wiederkehr zum
geselligen Zustande übrig bleibt, als solche eine Zeit
lang von den bessern Gliedern der Gesellschaft zu
sondern, und sie in einem öffentlichen Arbeitshause
zur nützlichen Geschäftigkeit zurückzuführen. Auch
dieses Institut ist seiner Vollendung nahe, und ver¬
spricht die allmählige Zurückführung auf den geord¬
neten Pfad der menschlichen Bestimmung. ,

Doch — zur Ehre der Menschheit sey es er¬
wähnt — nur der kleinere Theil der schuldigen
Dürftigen bedarf einer solch gezwungenen Zurecht,
Weisung; cs gibt eine ungleich größere Zahl wahr¬
haft schuldloser Armen, welche bereit sind, zu ar,
beiten, denen es aber an Gelegenheit zu einem,
ihren bei Armnth und Mangel dingcschwundenen
Kräften angemessenen Arbeitsverdienste fehlt. Auch
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für diese zahlreiche Klasse wird ein Arbeits -Institut
vorbereitet , an welchem sie mangels anderer Ge¬
legenheiten freiwilligen Antheil nehmen können,
und wobei die öffentlichen Wohlthätigkeitsanstaltcn
dasjenige ersetzen und znlegcn werden , waS die
Schwachheit bei dem möglichsten Bestreben , arbei¬
ten zu wollen , nicht zu erringen vermag . Bei
allen künftigen Vertheilungcn von Holz und Lebens¬
rnittel » wird eine ganz besondere Rücksicht auf
diejenige genommen werden , welche cs durch ihr
Betragen bewähren , daß sie sich nach Kräften und
Umständen zur nützlichen Beschäftigung bereitwillig
rrwcisen . Obschon es nun die gegenwärtige Jah¬
reszeit noch nicht erlaubt , die uöthigen Vorrich¬
tungen zu dieser freiwilligen Arbeitsanstalt zn tref¬
fen , so wird doch auch damit für das folgende
Jahr ein Versuch vorgenommcn werden.

Die Unterzeichneten Mitglieder der städtischen
Kommission für das Armcnwescn , welchen von
unserer hohen Landesregierung der ehrenvolle Be¬
ruf anvertraut worden ist , ihre Gehülsen bei der
Anordnung und Beförderung der erwähnten Ver--
sorgungsansialt zu scyn , sind von Hochderselbcn
anfgefordcrt , dem ganzen vcrehrungswürdigcn Pu¬
blikum von Mainz aus den verschiedenen Klassen
der Einwohner , welche fremd oder einheimisch sich
bisher als thcilnchmende dlutcrstützcr der Armen
bewiesen haben , anzukündc » , daß zur Erreichung
des würdigen Zwckkeö einer allgemeinen bessern
Arincupflegc alle Straßen - und Hausbcttelci von



dem Augenblick an anfhoren müsse , wo wir durch
die großmütlsige Mitwirkung der hiesigen Armen¬
freunde in den Stand gesetzt scyn werden , ihnen
durch eine folgende öffentliche Ankündigung bekannt
zu machen , daß die vorhabende Subskription zum
Besten der Armen in Vereinigung mit den andern
Hülfsguellcn des schon bestehenden Armen - Fonds
hinreiche , eine zweckmäßigere auf die strengste Un¬

tersuchung gegründete Ablieferung der öffentlichen
Almosen in die Hände der würdigen Dürftigen ',

an die Stelle der allgemeinen Straßeubettelei treten

zu lassen , wobei der Unwürdige und Unverschämte
meist den Anlhril des wahrhaft Unterstützungswür¬

digen verschlingt . i
Zwey und zwanzig achtungswürdigc Bürger

unserer Vaterstadt haben sich des mühcsamen aber

belohnenden Auftrags entledigt , je Einer nach dem
Andern von hundert zu hundert Häusern die um¬

ständlichsten Listen aller darin wohnenden Armen
zu fertigen , und die Vorschläge zu deren Unter¬
stützung bcizufügen ; diese Listen werden in diesem
Augcnblikke rcvidirt , wobei die Erfahrungen aller
Herren Pfarrer und Polizei ) - Beamten benutzt wor¬
den sind , und ferner benutzt werden sollen , um

jedem die passendste Hülfe angedeihen zu lassen,
welche seine individuelle Lage erheischt . Dem ver¬

lassenen Kranken , dem keine kindliche oder eheliche
Pflege bei häuslicher Unterstützung mehr zu statten
kommen kann , wird sich unser städtisches Hospital,

dem alten gebrechlichen Bürger werden sich unsre
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Hospitier « zur lebenslänglichen Aufnahme eröffnen ;
der verschämte Hausarmr , oft niemand als dem

einzigen Freunde bekannt , welchem er seine gehei¬
men Anliegen zu vertrauen gewohnt ist , wird der
Gegenstand einer besondcrn Aufmerksamkeit unserer

Seelsorger , und ihre Unterstützung die zweckmä¬
ßigste Verwendung der Einkünfte aus den Armeu-
Fonds der Pfarreien bleiben , und allen öffentlich

bekannten Hilfsbedürftigen wird die wöchentliche
Unterstützung an Geld , Brod oder Holz , nach
Maaßgabe des Bedürfnisses durch vertrauenswür¬

dige Menschenfreunde unter der Oberleitung einer
ständigen Direktion des Armenwesens in die Hände
geliefert werden . Aber Ihre vereinigte Mitwir¬
kung , die thätige Unterstützung aller Stände der

Einwohner von Mainz , welche es aus Erfahrung
kennen , daß geben seliger ist als nehmen : bleibt
die erforderliche Bedingniß zum vollkommenen
Gelingen unseres vereinigten wohlthätigcn Unter¬
nehmens.

An Sie also , an alle Menschenfreunde , Obrig.

keiten oder Untergebene , Krieger oder Civilisten,
Geistliche und Weltliche , Handelsleute oder ver¬
mögende Profesfionisten , Vcrhcurathele und Ledige,
Frauen oder Männer , an Sic alle — eins in dem
alles umschlingenden Bande der Menschlichkeit,

ergehet unsre dringendste Bitte , daß Sie die Sub¬
skriptions - Liste , welche in wenigen Tagen zu dem

Entzweck des gänzlichen Verbotes aller Hans - und
Straßcnbettelci , so wie zur bestmöglichsten Dcrsor-



gmrg aller wahrhaft Dürftigen in Umlauf gesetzt
werden wird , mit großmüthigen Unterschriften be¬
gleiten wollen . Die gütigst zu unterzeichnende frei¬
willige milde Gabe , versteht sich für daS ganze
folgende Jahr 1818 , wird vierleljahrweise zum
vierten Theil , oder auch monatweise zum Zwölftel,
je nachdem es die Subskribenten bestimmen , bei
ihnen erhoben werden . Wir dürfe » die Hoffnung
nähren , daß unser schöner Zweck erreicht wird,
wenn Sie uns dieselbe oder auch selbst eine klei¬
nere Summe zur geprüften Verthcilung Unterschrift«
lich anvertrauen wollen , welche Sie do,ch sonst
zur Vertheilung an den Hausthürcn bestimmt hat¬
ten . Es versteht sich übrigens von selbst , daß die
erbetene Subskription nur auf das eine  Jahr ver¬
bindlich machen könne , und es von jedem milden
Geber abhängt , solche für ein folgendes Jahr zu
verändern , oder aufzuhcben . Nach Abfluß dessel¬
ben wird dem Publikum eine öffentliche Darstellung
über die Verwendung seiner Gaben mitgethcilt.

Wohlthäter der Menschheit l Möchte das Jahr
1818 Ihrem edelmüthigen Herzen den Triumph
gewähren , daß mit demselben durch Ihren schönen
Verein , die Epoche des Heils für alle wahrhaft
Dürftigen in unserer Vaterstadt beginne!

(unterzeichnet)
Die Mitglieder der städtischen Kommission

für daS Armcnwcsen.
Genehmigt durch Großherzoglich Hessische

Regicrungs - Kommission.
Mainz den 2Aen Dezember 1817.
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Und sic war wirklich angckommcn , diese Epoche
dcö Heils für die wahrhaft Dürftigen ! Eine dem
kühnsten Wunsch entgegen konimendc Unterschrift
zu wohlthätigen Beitragen setzte die Kommission in
Stand , die allgemeine Versorgungsanstalt für Be¬
jahrte und Kinder , für Gesunde und Kranke , für
verschämte Hausarme wie für die Gewohnhcits-

bettlcr , welche ihrem bisherigen niederträchtigen
Gewerb entwöhnt werden sollten , mittelst des im

folgenden Abschnitt erscheinenden Geschäfts - Orga¬

nismus so vorzubereiten , daß mit dem ersten April
des Jahres 1818 das ersehnte Ganze ins Leben
treten konnte . Jetzt , wo bereits für alle Hülfs-

bedürftigcn eine unterstützende Vorsehung getroffen
war , und keiner Klasse derselben ferner ein Ent¬

schuldigungsmittel für die Fortsetzung des Bct-
telns zu Gebot stehen konnte : erschien folgende
öffentliche

Bekannt m a ch n n g.
Die durch die Addrcsse an die Bewohner der

Stadt Mainz vom 22ten Dezember §817 verspro¬
chenen Anstalten zur Verbesserung der öffentlichen
Armenpflege , und zur Abschaffung des dem ge¬
meinen Wesen so schädlichen Unfuges der Bettelei,

sind nun allmählig zu ihrer Reife gediehen.
In der seit dem Ihnen Februar cröffnctcn In¬

dustrie - Schule erhalten gegenwärtig schon über

Kinder armer Acltern während dcö Tages

Beschäftigung , Unterricht lind Nahrung.



Die Aufnahme der wirklich hülfsbcdürftigen
Armen ist beendigt , und die ihnen zu gewäh¬
rende Unterstützung nach Möglichkeit der Mittel
bestimmt.

Tic freiwilligen Subskriptionen haben von Sei¬
ten der Mehrheit unserer menschenfreundlichen Bür¬
ger und Einwohner den Erwartungen entsprochen,
und man darf hoffen , daß diejenigen , welche wabr-
schcinlich ans Mangel an Zutrauen für den Er¬
folg , biö itzt nur wenig oder gar nicht subskribirt
haben , nunmehr dem schönen Beispiel ihrer Mit¬

bürger folgen , und durch reichhaltige Beiträge die
zum ferneren Gedeihen dieser so wohlkhätigen An¬
stalt zum Theil noch fehlenden Mittel ergänzen
werden.

Die Arme » - Kommission sieht sich nunmehr in
den Stand gesetzt , mit dem fünfzehnten dieses Mo¬
nats den Anfang mit der Verabreichung der den
Armen bewilligten Unterstützungen zu machen.

Von diesem Tage an wird die Erhebung der snb-
skribirtcn Beiträge beginnen , und das Einsammcln
mittelst der Armeubüchsen für die Herr » Subskriben¬
ten aufhörcn , jedoch noch zwcymahl jeden Monat
bei denjenigen fortdancrn , welche nicht subskribirt
haben , aber in dem Falle sind , au diesem Akt der
öffentlichen Wohlthätigkcit Antbcil zu nehmen . Von
diesem Tage an hört also auch , selbst für den zcit-
hcr hülflos gewesenen Armen , jeder Vorwand zum
Betteln ans.



Der Oberbürgermeister,
indem erdicseö zurKenntniß seinerMitbürgcr bringt,
verordnet zufolge Auftrags Großherzoglicher Re«

gieruvg:

1.

Bon dein fünfzehnten dieses Monats an , ist das
Betteln aus den Straßen , an den Thürcn und in

den Häusern strengstens untersagt.

2.

Don diesem Tage an soll jeder , sowohl Einhei¬
mische als Fremde , ohne Unterschied des Alters
und Geschlechtes , welcher sich auf dem Vettel betre¬

ten laßt , arretirt , und der Polizcy überliefert werden.

3.

Fremde Bettler sollen , wenn sonst kein Ver¬
dacht gegen sie vorliegt , auf dem Schub über die
Gränze , oder in ihre Heimath geführt , Einhei¬
mische aber in das neu errichtete Arbeits - und Bet¬

telhaus gebracht , und , nach jedesmaliger Ver¬

fügung der Regierung , auf bestimmte oder unbe¬
stimmte Zeit daselbst verwahrt und zur Arbeit ange¬

halten werden.

4 .

Sämmtliche hiesige Einwohner werden ersucht,
von nun an keinem Bettler etwas zu verabreichen,

sondern ihre milden Gaben vielmehr in die Hände



der Armen «Kommission zur zweckmäßigeren Ver¬

wendung niedcrzulegen.

5.

Gegenwärtiges soll gedruckt , öffentlich verkün¬

digt , an den gewöhnlichen Orten so wie auch an

den Stadtthoreu , und in allen Wirthshäusern und

Herbergen angeschlagen werden.

Mainz , den üten April 1818.
(unterzeichnet)

Der Oberbürgermeister.

Gesehen und genehmigt von Großh . Hessischer

Regierung , unterm 7ten April 1818.

So ward nun allmählich die lang bestandene

Störung der geselligen Ordnung in das Geleise zu¬

rückgeführt , welches die Bahn zur Sittlichkeit durch

thätiges Mitwirken am Gemeinwohl unausweich¬

lich bezeichnet . Die Niederträchtigkeit verschwand

mit ihrem ganzen Gefolge von zerlumpten Gewän¬

dern , verzerrten Gesichtern und heuchelnden Ge¬

bärden , als man anfing , den verschämten Dürfti¬

gen in den entlegensten Winkeln aufzusuchen , und

dem stillen aber unzureichenden Fleisse , der unver¬

schuldeten Verlegenheit , und dem bisher weniger

kund gewordenen häuslichen Kummer eine vorzüg¬

liche Aufmerksamkeit zu widmen , um ihnen mit lie¬

bevoller Sorgfalt helfend entgegen zu kommen . Die

sichtbarjzunchmcnde Reinlichkeit im Acuffern entzog

dem lange beleidigten Auge jene ekelhaften Hüllen,



unter welchen meist die Lüderlichkeit , nicht die an-
spruchlosc Armuth , das öffentliche Mitleid zu er¬
regen getrachtet hatte , während nun das bessere
Beispiel der mehr beachteten wahrhaft Dürftigen
nicht wenig dazu beitrug , den gerügten Zunftgc-
brällchen des Bettlcrwcsens ein Ende zu machen.
Noch war kein volles Jahr verflossen , und schon
traten Muster der Zucht und des Fleisses aus jener
Erziehungsanstalt hervor , in welcher auf Kosten
der Gesellschaft die verwildert gewesene Jugend der
untersten Stände gebessert und belehrt werden sollte;
die erste öffentliche Prüfung lieferte den überzeugen¬
den Beweiß , wie unglaublich viel Gutes bey dem
Zusammenwirken Vieler zu einem edeln Zwekke er¬
reicht werden könne , denn cs lag unwidersprechlich
vor Augen , daß die meisten Kinder , welche auf
dem Punkte standen , zum Schrckkcn der Gesellschaft
anfzuwachscn , dieselbe unter den jetzigen Verhält¬
nissen zu schönen Hoffnungen berechtigten , welche
dann auch später über Erwarten erfüllt worden
sind . Dieses Gelingen verfehlte nicht , die öffent¬
liche Aufmerksamkeit an das Fortkommen einer An¬
stalt zu fesseln , welches sie der frommen Liebe der¬
selben Gesellschaft verdankt , die nun die Früchte
ihrer segenvollen Aussaat einärntct , und noch fer¬
ner im steigenden Verhältniß cinärntcn wird.

Wie genügend der Erfolg den kühnsten Hoff¬
nungen entsprach ; wie weit das begonnene Unter¬
nehmen schon am Schlüsse des ersten Geschäftsjah¬
res vorgerückt war : ergibt sich ans der ersten Ne-
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chenschasl , welche die zur oberen Leitung des städti-
scheu Armcnwcsens von der Landesregierung nie-
dergcsctzte Central - Zirmen - Kommission , mittelst
einer Addresse an die Bewohner der Stadt Mainz,
unterm lütcn Februar 1819 öffentlich vorgclegt hat.
Da diese offenkundige Darstellung , welche sich mit
jedem Jahre durch die regelmäßige Verabreichung
in jedes Haus erneuert , ein wesentliches Belege zu
den amtlichen Verrichtungen der Verwaltung liefert,
so muß sic schon um deßwillen hier einen Platz finden,
weil sie als Formular in ein Werk gehört , welches
bestimmt ist , einen möglichst vollständigen lieber-
blick deS Geschäftsganges beim hiesigen Armen-
wesen zu gewähren . So stehe dann diese erste Re¬
chenschaft , welche zugleich den geschichtlichen Ein¬
gang schließt , als Muster zur Bcurtheilung aller
seitdem erschienenen und knnfligen Darstellungen
da , indem ihr Unterschied doch nur in dem jähr¬
lich mitgrtheiltcn Wechsel der Ereignisse ^ besteht,
welche auf das Geschichtliche oder auf die finanzi¬
ellen Angelegenheiten der Armenversorgungöanstalt
Bezug haben.

Die Central - Armen - Komnnssl 'on
entledigt sich hierdurch der Pflicht , welche sic in
ihrer Addresse an die Gcsammthcit der Bewohner
von Mainz unterm 22ten Dezember 1817 auf sich
genommen , indem es ihr zugleich zum wahren Ver¬
gnügen gereicht , einem verehrungöwürdigen Publi¬
kum in dieser offenen Mitthrilnng den schönen Er-
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folg seines wohlthätigen Bestrebens umständlich
anzukünden.

Das erste Jahr unserer neuen Geschäftsführung
ist seinem Ende nah. Hindernisse, welche nur das
Vertrauen in den stets bewährten Wohlthätigkeits-
sinn unserer Mitbürger übersteiglich finden konnte,
sind weggeräumt, und die gute Sache, in deren
Beförderung sich unser Bemühen vereint, ist im
Doranschreiten zum möglichst erreichbaren Ziele.

Die Bettelei mit all ihrem unseligen Einwirken
auf das anerkannte Wohl der Gesellschaft ist abge,
schafft, und dem wahrhaft Dürftigen sind die
Spenden der christlichen Liebe zu Theil geworden.

Schon beginnen Mehrere, welchen bis dahin
das Bettel» ein bequemeres Mittel zum Fortkom¬
men war , als nützliches Arbeiten, diesem den ver¬
dienten Vorzug zu geben, und die öffentliche Sitt¬
lichkeit kann nur in dem Maase gewinnen, als die
Liebe zur Arbeit sich vermehrt. . . . Schon haben
sich die Kinder der erwähnten Klasse von Armen,
früherhin Gegenstände der ernsten Vesorgniß, daß
sie zur Last, ja theils sogar zum Schrekken der Ge¬
sellschaft empor wachsen möchten: an Fleiß und
Ordnungsliebe gewöhnt, und berechtigen ihre ach¬
tungswürdigen Lehrer und Erzieherinnen zu der
begründeten Hoffnung, daß sie bald einen Verein
von gutgesitteten und wohl unterrichteten Knaben
und Mädchen bilden werden, welche unfern Haus¬
müttern eine befriedigende Auswahl von angehen¬
den Dienstboten, so wie den Handwerksmeistern
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für vorzüglich brauchbare Lehrlinge Zusagen . Jetzt
schon gewährt es jedem Menschenfreunde einen
tief rührenden Ueberblick , manches Kind , welches
noch vor einem Jahre bei der Verwahrlosung und
dem Elende des Bcttlerlebens ans der Bahn des
Lasters , ja selbst des Verbrechens umher irrte : als
Muster frommer Sitte und nützlicher Thätigkcit
vorgestellt zu sehen ; manches schon erwachsene
Kind , welches oft im zwölften Jahre noch die
unterste Stufe des Elementar - Schulunterrichts
entbehrt hatte , und keinen Buchstaben kannte:
nuu im Voranschrcitcn zur hoffnungsvollsten Aus«
bildung für jedes bürgerliche Gewerb zu crblikkcn.
Es ist uns angenehm , das thcilnchmcnde Publikum
zum voraus auf die erste öffentliche Prüfung auf¬
merksam machen zu dürfen , welche wir im Laufe
dieses Jahres mit den Zöglingen des Instituts zu
halten gedenken , und wir verweilen gern bei dem
Gedanken , daß das Resultat derselben zur allge¬
meinen Ueberzeugung des oben Gesagten führen >
und daS menschenfreundliche Interesse für dasselbe
noch erhöhen wird , zu welcher Hoffnung uns der
erste Versuch einer im vorigen Spätjahr abgehal-
tencn Privat - Prüfung allerdings berechtigt.

Die erweiterte Nähschulc für erwachsene arme
Mädchen ist feit kurzem ebenfalls unter besonderer
Aufsicht in dem Lokale des ehemaligen Karmclitcr-
klostcrs eröffnet worden , und die Anordnung einer
Zeichcnschule für arme Lehrlinge , mit Nachholung
deö sonstigen dringlichsten Unterrichts au Svnn-
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und Feiertagen verknüpft , bleibt nun noch der
Gegenstand unseres Wunsches und der künftigen
Ausführung bei der fortgesetzten Unterstützung un¬
serer verehrten Mitbürger.

Wir schreiten nun zur öffentlichen Rechenschaft
über die Verwendung Ihrer milden Gaben , und
dürfen uns bis zur gänzlichen Vollendung des
Rechnungsjahres , wo es jedermann frei steht,
die Einsicht des Abschlusses selbst zu nehmen , cins-
weilen erlauben , nach höchster Wahrscheinlichkeit
die beiläufig für jeden wichtigen Zweig des Armcn-
wesens verwendete oder noch zu verwendende Sum¬
me in runden Zahlen anzusetzen , um dem Publikum
den Uebcrblick des bereits Geschehenen nicht länger
vorznenthalten , und dasselbe zur dringlich nvthigcn
Fortsetzung seiner wohlthätigen Unterstützung zu
ermuntern , deren bestimmte Zusage uns vor dem
Anfänge des zwcytcn Rechnungsjahres unent¬
behrlich ist , welches mit dem ersten April 1819
beginnt.

Die Ernährung von 228 Kindern , welche nach
und nach in die Frcischule ausgenommen wurden,
erforderte die Summe von . . . . . fl . 5110

Für Vckleidungsgegcnständc wurden
ansgegeben . . « 1500

Für die Pflege und Heilung derjeni¬
gen Kinder , welche solcher , um in die
Schule cintreten zu können , oder später
bedurften . . . « 780
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Die Kosten dcS Unterrichts , als:
Gehalt des Lehrers und der Lehrerin « ,
der Schuldicncr , Anschaffung nöthiger
Bücher , Schreib - und Nechnungömate-
rialicn rc. rc. rc. beliefen sich auf . .

Zu wöchentlichen Unterstützungen an
460 Familien oder einzelne Arme , nach
Maaßgabe der Dürftigkeit wurden ver¬
wendet . . . . .

Für vierteljährige Beiträge zu Haus¬
zinsen an 42Y Familien . .

Ausserordentliche Unterstützungen,
nchmlich:

Zur Auslösung verpfändet gewesener,
dringend nöthiger Kleidungsstücke und
Betten;

zur vergleichsweise berichtigten Ab¬
zahlung von Hauszinsrückstäuden , wo
der Fall gerichtlicher Verfolgung oder
versagter Unterkunft bei höchster Armuth
cingetrcten war;

zur Aufhülse armer Handwerker,
welchen cs nicht an Arbeitslust , sondern
an den Mitteln znm Wiederanfang ihres
zerrütteten Gewerbes fehlte ; zusammen

Das Lehrgeld für 11 Knaben , welche
zu verschiedenen Handwerksmeistern zur
Erlernung nützlicher Gewerbe gebracht
worden sind , kostete für die dicßjährigc
Lehrzeit.

. 2600

. 9870

. 4733

2800

220
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Die Nähschule , in welcher wirklich 20
arme Mädchen Unterricht erhalten . . sl . 112

Die nach freier Wahl der dürftigen
Kranken in jeder ihnen gefälligen Apothck
abzuholenden Arzneien und andere chi¬
rurgische Heilmittel betragen die Summe

von . , . . « 4790
Die an kranke Arme abgelicferte Vik-

tualien , als : Fleisch , Wein , Zwetsch¬
ken , Gerste , Reis , rc. rc. rc. » 675

Die Austheilung von 260 Steeren
Holz an 615 Familien oder Einzelne er¬
forderte die Summe von . « 1560

Drukkerkosten und Schreibmaterialien . « 70

An Brod wurden bei den wöchentli¬

chen Hülfsleistungen im Laufe des ver¬
gangenen Jahres an solche Familien,
bei welchen wegen schwerer Kinderlast,
oder wegen der Unfähigkeit , das baare
Geld zweckmäßig zu verwenden , diese

Art der Unterstützung die passendste
schien , 2200 Laibe vertheilt , kosteten . « 460

Zusammen . . . fl . 35288

Zur Bestreitung dieses großen , aber höchst
dringlichen und unvermeidlichen Aufwandes sind

wir durch folgende Mittel in Stand gesetzt worden.
Die allgemeine Subskription für das Rech¬

nungsjahr 1818 belief sich auf die Summe
von . fl . 19295
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Die ausserordentlichen Beiträge und
besondern Unterstützungen an Geld, Brod,
Holz, Tüchern, Kleidungöstükken, Le¬
bensmitteln, Schulbüchern rc. rc. betra¬
gen beiläufig die Summe von . . . fl. 1511

Die Zinsen des Kapital - Fonds von
dem unserer Verwaltung übergebenen
ältern Armen- Fond ertrugen . . . . « 1336

Die Zinsen deS neuesten von Han¬
no ld ' sehen Vermächtnisses. . ". . . » 1800

Die Armenbüchsen, welche zweymahl
im Monat in jene Häuser zum Sammeln
geschickt werden, deren Bewohner der
allgemeinen Subskription noch nicht bei¬
getreten find . « 640

Die Opferstökke in den Kirchen,
Gasthöfen, und auf dem Civil-Standö-
Vurcau . « 96

Der Beitrag der Stadt aus ihrer
Kasse zum Armen- Fond betrug fürs
Jahr 1818 . « 2412

Ferner an denen durch das Gesetz hier¬
zu bestimmten Salzaufschlagsgcbühren . « 2787

Zusammen . . . fl. 29885

Ausserdem hat die Stadt auch noch die ersten
Bau - und Cinrichtungskosten der Freischule, den
Gehalt der sechs Stadtärzte und beiden Wundärzte,
so wie den größten Theil der Bureau -Kosten aus
ihren Mitteln bestritten.
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Wohlthütige Bewohner von Mainz ! Verwal¬
ter und Verwaltete, Sie Alle, Mithelfer am
Gemeinwohl, welches Sie in einem seiner wichtig¬
sten Zweige in der Ucbcrzcugung unterstützten,
daß — geben seliger scy alö nehmen! Derweilen
Sie beim belohnenden Ueberblick der Resultate Ihres
vereinten cdeln Bestrebens, Elend zu mindern und
Glück zu verbreiten; weiden Sie Ihr Herz bei dem
Anblick einiger lausend getrösteter, erquickter,
wicderhergestellter— zum Theil aus dem Abgrunde
der Verzweiflung und der Verderbtheit geretteter
Menschen; gelabet, genesen, gerettet, veredelt
durch Sie ! Freuen Sie Sich , es ist Ihr Werk!
Gesegnet von einer wohlthätig waltenden Vorse¬
hung , welche Sic zu Gehülfen ihrer mcnschenbe-
glükkenden Führung erkor. Ihnen ! Verehrungs¬
würdige, Ihnen ist die Wonne Vorbehalten, das
Werk fortznsetzcn und zu vollenden, welches Sie
begonnen haben. Es wäre Frevel, die höchste
Wahrscheinlichkeit zu bezweifeln, daß es nur We¬
nige unter den bisherigen Unterstützen: unscrs Ar-
menwcscnö geben könne, welche uns die Fortsetzung
ihrer milden Gaben zu versagen vermöchten; wohl
aber Viele, welche von dem Erfolge der Anwen¬
dung ihrer Wohlthaten ermuntert^ entschlossen
seyn dürften, solche noch zu vermehren, vielleicht
auch Manchen, welcher fichs bewogen finden könnte,
neuerdings bcizutrcten.

Bei dieser Ucbcrzeugung, und aus gebührender
Achtung für die anerkannte Freiwilligkeit eines
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jeden in dem vorliegenden Gegenstände milder
Spenden , erlauben wir uns , Ihnen , Dcrehrungs-
würdige , die Anzeige vorauszuscndcn , daß die
neue Subskription auf dieselbe Weise wie im ver,
stoffenen Jahre statt haben wird , und empfehlen
solche Ihrem menschenfreundlichen Beitritt um so
mehr , als Sie aus der Vergleichung der Einnah»
men und Ausgaben ein unvermeidlich gewesenes
Defizit in diesem ersten und hoffentlich schwersten
Jahre unserer Amtsführung ersehen werden.

In Ihren Händen , cdelmüthige Wohlthäter
unserer Vaterstadt ! liegt also das Wohl von vielen
Hunderten ; Ihr Ausspruch soll nicht nur über die
Beglükkung der Gegenwart , sondern auch in be-
sondcrcr Beziehung auf die zu ihrer sittlichen Ver¬
besserung voranschreitende arme Jugend , über die
Zukunft entscheiden , und uns in kurzem belehren,
ob eö uns noch ferner vergönnt seyn wird , durch
Ihre Milde Heil und Glückseligkeit verbreiten zu
können.

Entscheiden Sic ! Wir danke » — und hoffen.

Daß alles , was in dieser Addresse alö Gegen¬
stand des Wunsches auszcdrückt worden ist , seit¬
dem ins Leben getreten scy ; daß eine Reihe Ver¬
besserungen , von welchen hier noch keine Rede
seyn konnte , dem erwähnten Guten bald sich ange-
schloffen haben : dieß bewährt sich durch den Au¬
genschein des gegenwärtige » Bestandes der Anstalt,
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und wird zum Theil den Inhalt der folgenden
Abschnitte vervollständigen . Im vollen Maase
ward die Hoffnung , erfüllt , mit welcher obige Dar¬
stellung schließt ; die Stadt und ihre Bewohner
wetteiferten , durch großmüthige Beiträge das
starke Defizit des ersten JahrcS zu dckken , und
durch einen nach und nach bis zu der Summe von
10000 Gulden gesteigerten Zuschuß aus der Ge¬
meinde - Kasse wird den wohlthätigcn Mainzern
das Fortblühcn eines Instituts gesichert bleiben,
welches , von ihrer Liebe begründet , fetzt zum Be¬
dürfnis ) des Herzens gehoben steht.

In der Folgezeit , und zwar zuerst in der Adresse
vom Jahre 1822 , ward es für ein wesentliches
Wedürfniß erachtet , dem Publikum folgendes Na-
mensverzeichniß aller bei dem Armenwesen beschäf¬
tigten Personen in der systematischen Ordnung ihrer
amtlichen Verhältnisse bcizufügcn , um hierdurch
jedermann in den Stand zu setzen , die nachsu¬
chenden Dürftigen zur Abhülfc ihrer vorgegebenen
oder wirklichen Noth , an die rechte Behörde ver¬
weisen zu können , und auf diese Weise alle erneu¬
erten Versuche des Bcttclns nicderzuhalten . Das
Formular dieses Schema muß hier als Belege zum
vollständigen Ucbcrblick der Geschäftsführung seinen
Platz finden.
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Von ILohnl
Name n. Nummer. 0. r>s.°
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sion : Herr
Pfarrer N.

>
zeichiiung d.
Straßen.

Herr 0 .' N.
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» N.
Wundarzt. e. .

Armenpflcger.
Herr N. 1b . 92 «
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Fonds - Verwaltung.

Hr . N . , Einnehmer des Armenfonds e , 291. z. B.
- N . , Einnehmer des ältern Wvhlthätigkeits-

svttds L . 9. z. B.

,
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Organismus der Geschäftsführung.

Verwaltungsbehörden.

Alle Angelegenheiten des Armenwesens werden
unter der oberen Leitung einer Central -- Armen-
Kommission besorgt , welche aus sechs Mitgliedern
und einem Sekretär besteht.

Jedem der sechs Mitglieder ist zu diesem Zwckle
eine der sechs Sektionen der Stadt als besonderer
Wirkungskreis anvertraut.

Für die Schlichtung der allgemeinen Angele¬
genheiten , welche durch absolute Stimmenmehrheit
entschieden werden , theilt sich die Kommission in
folgende Unterabtheilung der Geschäftsführung,
und das übernehmende Mitglied eines solchen spe-

. ziellen Auftrages , welcher sich durch freiwillige
Uebereinkunft ergibt , hat zugleich das Referat über
die dahin einschlägigen Gegenstände . Ein Mit¬
glied übernimmt die Redaktion des Protokolls und
der Minuten für die Ausfertigungen ; das Zweyte
besorgt die juridischen Entwikkelungen bei Recht¬
fällen ; das Dritte die polizeilichen Erfordernisse,
das Vierte die Oberaufsicht über das Schul - und ^
Erziehungswesen , das Fünfte die Angelegenheiten
der Subskription , und dem Sechsten sind die Prä¬
sidial - Obliegenheiten mit der Unterschrift über-

>. tragen.
In jeder Sektion der Stadt ist eine Spezial-

Armen - Kommission niedergrsrtzt , welche unter dem
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Präsidium des Pfarrers an der Hauptklrche der»
selben , aus den Armenpflegcrn und dem Scktions-
Stadtarzt besteht , und die Geschäfte des Armcn-
wcsens , welche die bezeichnte Gegend betreffen,
auf die weiter unten beschriebene Weise ordnet.

Jedem Armcnpfleger ist die Besorgung der Be¬
dürfnisse aller derjenigen Armen anvertraut , wel¬
che innerhalb eines Distrikts von hundert Häusern
wohnen , und eine jährlich erneuerte Bekanntma¬
chung sorgt dafür , daß unter den dürftigen Be¬
wohnern dieser Nummerzahl von Häusern nie ein
Jrrthum eintretcn könne , welchem Pfleger sie ihre
Angelegenheiten mitzutheilcn haben . Der Unter¬
schied in der Wohlhabenheit oder Dürftigkeit der
verschiedenen Stadt - Distrikte bestimmt sonach die
Beschränkung oder die Ucbcrschrcitung der Zahl
Hundert , welche als Norm angenommen worden
ist , und wirklich fast durchgehcnds als Wirkungs¬
kreis eines Armenpflegcrs besteht , also daß jeder
derselben im Durchschnitt der Gcsammtzahl 20 bis
25 arme Familien oder Individuen zu besorgen
hat.

Ter Dürftige trägt , wenn er gesund ist , selbst,
oder in Krankheitsfällen , durch Andere , dem ihm
bekannten Armenpfleger sein Anliegen vor , und die¬
ser begibt sich sodann , wenn ihm die Verhältnisse
des Ansuchcnden nicht schon früher genau bekannt

geworden sind , in seine Wohnung , um die Unter¬
suchung anzustellcn , oder bei rechtlichen Machbaren
jene ergänzenden Erkundigungen einznziehen , wel-
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che ihn in den Stand setzen, den folgends bemerk¬
ten Geschäftsgang zur schleunigst möglichen Ab¬
hülfe der Noth gewissenhaft einhalten zu können.

Ist es dem kranken Ansuchenden blos um die
kostenfreie Benutzung der ärztlichen Hülfe zu thun:
so stellt der Pfleger nach seiner Ueberzcugung ein
Zeugniß der Armnth für denselben aus. Mit die¬
sem Attestat begibt fick der Ansuchende oder sein
Vertreter zu dem allgemein bekannten Mitgliede der
Ccntral-Commission, welches als ständiger Polizey-
Beamter den ganzen Tag über auf seiner im Stadt¬
hanse befindlichen Amtsstube anzutreffcn ist, und
erhält von diesem, ( wenn anders die Umstände
des Dürftigen sich nach Angabe und Prüfung rich¬
tig befinden,) die gedruckte und mit der nickt we¬
niger bekannten Unterschrift des erwähnten Beam¬
ten versehene Anweisung an den einschlägigen
Stadtarzt , oder auf der Stelle die Aufnahme in
das bürgerliche Hospital , wenn sich der Kranke
ohne Wartung von Angehörigen in dem Zustande
der Verlassenheit befindet. Im erster« Falle hängt
es von dem Vertrauen des Kranken ab , in welcher
Apothck er die vcrordnctcn Arzneien holen lassen
will , und der Arzt hat freie Hand , die nöthigen
Nahrungs - und Stärkungsmittel gleich andern

^ medizinischen Heilmitteln zu verordnen, welche
sodann gegen gedruckte Anweisungen, vom Arzte
und jenem Poll'zcy- Beamten unterschrieben, nach
bestimmten Portionen durch einen hierzu vorgc-
zeichneten Handelsmann abgeliescrt werden, wrl-
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cher seine Rechnung am Schluffe jedes Monats/
mit den Original - Anweisungen belegt , an die
Central - Commission zur Zahlung cinschickt . Diese
stärkenden Ernährungsmittel bestehen in Fleisch,
Wein , Reis , gedörrten Zwetschken und Gerste.
Eine von dem Medizinal - Kollegium geprüfte um¬
sichtige Instruktion ordnet weise und menschen¬
freundlich das ganze hierbei zu beobachtende Ver¬
fahren.

Spricht es sich um die Unterstützung eines
x Dürftigen im Zustande der Gesundheit : so hat der

Armcnpslegcr folgende in einem ebenfalls gedruckten
Formular enthaltene Fragen von dem Ansuchenden
beantworten zu lassen , dessen Antwort er genau
mit den Worten des Befragten nicderschrcibt . Da
dieses Formular ein wesentliches Aktenstück zur Ve-
nrtheilung der Lage des Dürftigen ist : so möchte
es zweckmäßig erachtet werden , dasselbe hier in
getreuer Kopie des Originals , mit ähnlichen Ant¬
worten begleitet , als Belege zum Geschäftsgänge
erscheinen zu lassen . Das gebräuchliche Format
ist in Folio.

Erkundigungen über die Verhältnisse des Dürftigen und
die Lage desselben.

1 ) Wie die dürftige Person heiße , wie alt,
und wo sie gebürtig scy , seit wann sie in Mainz
wohne , ob sic ledig oder vcrhcurathet , Wiltwcr
oder Wittwe sey ; womit sie sich bisher ernährt
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habe, und worin die Ursache ihres Rückganges
bestehe?

Z. B. Ich heiße N. N. , bin 52 Jahre alt , ge¬
bürtig von N., wohne seit 40 Jahren
zu Mainz, bin seil 7 Jahren Witlwe,
habe mich bisher mit Waschen ernährt,
vermag aber jetzt wegen öfterer Anfälle
von Gichtschmerzcn, wie beiliegendes
Zeugniß vom Stadtarzt beweißet, mich
mit meinen zum Theil noch unerzogenen
Kindern nicht mehr ohne Unterstützung
durchzubringen.

2) Ob sie Kinder habe, wie viele, wie sie
heissen, wie alt , und ob sic ehelich oder unehelich
seyen?

Z. B. Vier Kinder; nchmlich: 1
Jakob, 26 Jahr alt. I
Katharina 22 , ) alle ehelich.
Sophie 13, I
Ferdinand 11 Jahr alt. )

3 ) Ob diese Kinder geimpft worden, oder ob sic
die natürlichen Blattern gehabt haben?

Z. B. Sophie und Ferdinand sind geimpft; die
älteren Kinder haben die natürlichen
Blattern gehabt.

4 ) Gehen diese Kinder gehörig in die Schule,
und in welche? Oder betreiben sic schon eine Be-

5
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schäftigung , womit sie etwas verdienen können -

nnd wie viel verdienen sie täglich ? ^

Z . B . 'Jakob ist Taglöhner.
Katharina ist Dienstmagd.
Die beiden Jüngern gehen in die Schule

nach St . E.

5 ) Ob die dürftige Person noch andere Ver¬
wandte bei sich habe , die ihr zur Last liegen , oder
von denen selbe Vortheil zieht?

Z . B . Niemand.

6 ) Wie viel selbe sowohl für sich , als ihre zN
ernährenden Familienglieder täglich brauche ? Wo¬
durch sie sich dieses seither verschafft habe?

Z . B . Ich habe bei der kümmerlichsten Lebens¬
weise für mich und meine beiden jüngsten
Kinder täglich 30 Kreuzer nöthig , und
da mir mein Taglohn als Wäscherinn
mit Ausnahme der Festtage nur 24 Kreu¬
zer in gesunden Tagen eingcbracht hat:
so verdanke ich das Uebrige lange schon
der Unterstützung einiger eben nicht sehr
wohlhabenden Verwandten.

7 ) Ob selbige nicht Beiträge aus den Wohl-

thätigkeitsanstaltcn , aus den Universitäts "- oder
Pfarr - Fonds , oder endlich andere bestimmte und
zugesicherte Unterstützungen von Privaten erhalte,
und wie hoch sich diese belaufen?



67

Z . B . Ausser den vorerwähnten gelegenheitli-
chen Unterstützungen nichts weiter , als
vierteljährig einen Gulden aus dem Uni¬
versitäts - Fond , und einmahl im Jahr
1817 zur Zeit der Theurung 5 Gulden
vom Herrn Pfarrer N.

8 ) Was für Anverwandte die dürftige Person
habe , ob dieselben nicht im Stande wären , sie zu
unterstützen , oder um eine gewisse Summe auf¬
zunehmen ?

Z . B . Meine beiden ältern Kinder haben als
Dienstboten genug mit sich selbst zu schaf¬
fen . Meine übrigen nicht gesetzlich zu
meiner Unterstützung verpflichteten Ver¬
wandten thun , wie bereits erwähnt,
das Möglichste für mich , aber es reicht
nicht zu meiner absoluten Nvthdurft
aus.

Anmerkung . Die Herrn Armenpflegcr haben
sich nun mit gehöriger Vorsicht auswärts zu erkun¬
digen , wodurch der Dürftige in diese Lage gekom¬
men ; ob derselbe oder Glieder seiner Familie kör¬
perliche Gebrechen haben , oder sich in sonstigen
anhaltend Übeln Gesundheitsumständen befinden,
die geeignetste Art der Unterstützung in Vorschlag
zu bringen , und zu bemerken , ob diese Unter¬
stützung für ständig , oder nur auf kurze Zeit und
wie lange auzusetzcn , und endlich wie viel zu dessen
und der Familie Ernährung überhaupt nöthig sey,
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auch anzusührcn , in welchem Rufe der Dürftige

siehe.

Hier folgen die Bemerkungen.

«Da aus der vorliegenden Untersuchung

- erhellt , daß die Wittwe N . N . bei ihrer

körperlichen Schwäche unmöglich das

Nöthige für sich und ihre beiden noch

unerzogenen Kinder erringen könne,
so wäre mein Vorschlag , ihr eine wö-
chentliche Unterstützung von 30 Kren»

zern und einen vierteljährigen Haus¬
zinsbeitrag von 3 Gulden zuflicßen zu
lassen . Eine große Wohlthat würde es
für Mutter und Kind seyn , wenn der

Lljährige Sohn dieser in sehr gutem
Ruf stehenden Wittwe , Ferdinand,

in die Freischule ausgenommen werden
könnte , indem sich derselbe wegen tagc-

langer Abwesenheit der Mutter in aus¬
wärtigen Waschen , ohne Aufsicht seiner

Erziehung befindet . »

Der Armenpfleger,
N.

Da die Sitzung der Spezial - Armen - Kommis¬

sion gewöhnlich in jeder Woche einmahl , oder unter

weniger aufforderndcn Umständen , wie z. B . im
hohen Sommer , bei besonderer Verhinderung,
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u. s. w. alle vierzehen Tage im Pfarrhaus « ihres
Präsidenten statt hat , und der Sitzungstag so ge¬
wählt wird , daß er der regelmäßig wöchentlichen
Session der Central - Armen - Kommission voraus
geht : so versammeln sich hier alle Armenpflegcr der
Sektion zur Berathung ihrer verschiedenen schrift¬
lichen Vorschläge, und wenn die gemeinsame Ueber-
legung keine Veränderung gebietet, so wird der
Vorschlag, in Fällen nöthiger Erläuterung mit
einer Anmerkung des Präsidenten begleitet, von
ihm und sämmtlichen Gegenwärtigen unterzeichnet,
worunter sich oft auch der Sektions - Arzt befindet,
dessen Erfahrungen vereint mit jenen des Seelsor¬
gers , den meisten Vorschlägen eine unbedingt aus¬
führbare Gestaltung gewähren.

Nun werden diese geprüften Vorschläge an jenes
Mitglied der Central - Armen »Kommission einge-
sandt , welches die Besorgung der Geschäfte dieser
Sektion IN Speele übernommen hat , und von dem¬
selben in der gewöhnlich am folgenden Tage statt
habenden Sitzung der Central -Kommission der defi¬
nitiven Erörterung vorgelegt. Meist werden hier
die Vorschläge der Spezial - Kommissionen in ge¬
nehmigende Ausführung gebracht, wenn nicht Um¬
stände obwalten , welche der Spezial - Prüfung
unbekannt bleiben mußten , weil nur hier an dem
Sitzungsorte der Central - Kommission, dem Stadt¬
hause selbst, alle Hülfsmittel zur vollen Aufklärung
der Bcrathungsgcgeuständc , durch die Civil - Re¬
gister, die Sektions - Tabellen und polizeylichen
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Noten , in Anwendung gebracht ' werden können.
Aber allemcihl werden auf dem gedruckten Formu¬
lar , welchem die genehmigende oder nothwendig
veränderte Bestimmung unter die Vorschläge des
Pflegers schriftlich beigefügt worden ist , im zwcyten
Falle die Gründe angczeigt , warum die Versagung
statt finden mußte . Hierdurch wird der bctheiligte
Vorschlagende , welchem schon am folgenden Mor¬
gen seine Einsendung durch den Kommissionsdieucr
zurückgebracht wird , in den Stand gesetzt , seine
Pflegbefohlenen mit der Entscheidung ihres Gesu¬
ches bekannt zu machen , und für die seltnen Fälle,
wo Gefahr auf dem Verzüge schleuniger Abhülfe
liegt , ist der stets auf dem Stadthause gegenwär¬
tige Polizey - Beamte , welcher zugleich Mitglied
der Kommission ist , ermächtiget , augenblickliche
Vorsehung zu thun , um hierüber bei der nächsten
Sitzung zu berichten.

Der Sekretär fertigt sofort eine Anweisungs -Ta¬
belle über die jedem Pfleger in Gemäßheit der Kom«
missions - Beschlüsse für die laufende Woche zukom¬
mende Unterstützungs - Summe , welche der Ein¬
nehmer des Armen -Fonds gegen Zahlungs -Mandat
des präsidirenden Mitgliedes im Gauzen an den
Kommissions - Diener auszahlt , und dieser teil¬
weise in die Hände jedes Pflegers abliefcrt , bei
welchem diese Theile vor dem Schluß der Woche
von den ihm ungehörigen Dürftigen abgelangt
werden . Auf gleiche Weise wird auch mit der Ab¬
lieferung der vierteljährigen Hauszinsuntcrstüz-
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Auflage an die Pfleger , daß sie diese den Hausher,
ren selbst einhändigen , damit der Zweck erreicht
werde , dem Armen die wohnliche Unterkunft zu
sichern . Demselben Kommissions -Diener liegt auch
die Einsammlung der Subskribtions - Bciträge , und
deren Ablieferung an den jeden Subskribenten quit-
tirenden Einnehmer ob , dessen eigenhändige Un¬
terschrift unter der gedruckten Quittung unerläß¬
lich ist.

Die Rücksichten , von welchen die Kommissions-
Beschlüsse zu der Bestimmung gewöhnlicher Unter¬
stützungen geleitet werden , sind:

hohes Alter,
Kinderlast,
Arbeitsunfähigkeit

durch chronische Körpergcbrechen , oder Geistes-
schwachheit veranlaßt . In diesen drey Fällen ist
die Unterstützung bleibend und die Stärkste , welche
dürftigen Personen ausserhalb derHospitien gereicht
»Verden kann , indem alle diejenigen , bei welchen
hie oben erwähnten Hülfsmittel nicht mehr ausrei¬
chen können , ohnehin in jener Zufluchtsstätte aus¬
genommen werden . Besteht noch Arbeitsfähigkeit,
aber nicht im hinlänglichen Grade : so wird durch
eine verminderte Unterstützung zugegeben , was die
schwächeren Kräfte nicht zu erringen vermögen,
stets aber von dem Grundsatz ausgegangen , daß
sich der Mensch so lange durch vernünftige Thätig-
feit nützlich machen müsse , als ihm Gott die Kraft
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dazu verleiht . Eine von dem Vorsteher der Sek¬
tion , vereint nnt allen Mitgliedern der Spezial-
Kommission jährlich vorznnehmendc Revision , be¬
stimmt ohnehin die Herabsetzung oder Zuthat zu
den Unterstützungen , welche die Veränderung der
Zeit und der Umstande deS Dürftigen im Laufe
des Jahres herbeigeführt haben könnten ; diese
Revision muß allemahl vor dem Schlüsse des Ge¬
schäftsjahres vollendet seyn , damit die neuen
Unterstützungsauweisungen , nach den oft wechseln¬
den Wohnungs - Nummern der Dürftigen verän¬
dert , noch vor dem Anfänge des neuen Amtsjahrs
in die Hände sämmtlicher Pfleger verthcilt werden
können , um keinen Augenblick der Stokkung in den
Geschäften zu veranlassen . Da diese Revision , zu
welcher die bisher unterstützten Dürftigen in Person
vorgrfordert werden , um durch Anblick und Rück¬
sprache richtiger bcurthcilcn zu können , regelmäßig
in das Frühjahr fällt : so ergibt sich auch um diese
Zeit ein Resultat des Ersparens dabei , indem
es die durch die vorüber gegangene Wintcrnoth
und vermehrten Arbeitsverdienst gebesserten Um¬
stände der Dürftigen gestatten , bei Vielen die
Winterunterstützung aufzuhcben , und nun wäh¬
rend dem Sommer zu ersparen , um in der künf¬

tigen Zeit des Mangels wieder freigebiger seyn zu
können.

Die Beweggründe der Kommissions - Beschlüsse
zu den ausserordentlichen Unterstützungen sind in
Beziehung auf das Allgemeine : Härte oder Man,
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grl der Jahreszeit , und Hebung der Sittlichkeit
unter den nieder » Ständen.

Für den ersten Fall werden allgemeine Holz«
und Lebcnsmittclverthcilungen angcordnet , woran
alle , oft auch nur zu dieser einzigen Art von Un¬
terstützung geeignete Dürftige Antbeil nehmen . Bei
solchen meist im Winter statt findenden Gelegen¬
heiten füllen die Pfleger das gedruckte Anweisungs-
Formular mit den Namen , Wohnungsnummern,
und der Personcnzahl ihrer pflegbcfohlencn Fami¬
lien schriftlich aus , das mit den Angelegenheiten
der Sektion beauftragte Kommissionsglicd schreibt
das Gut für so und so viel,  welches nach
einer allgemeinen Norm für Einzele so wie für
Familien bestimmt worden ist , darunter , und die
in dem Magazin der Armen von den Empfängern
abgeliefcrtcn Anweisungen bilden sodann in der
Gesammtsumme ihres Inhalts die unfehlbare Kon-
troll zu der Abnahme in den Magazinsvorräthcn.
Dieselben kleinen Anweisungö - Formulare dienen
dem Pfleger zugleich für die gewöhnliche Brodun«
tcrstützung , welche wöchentlich an solche hierzu
bestimmte Dürftige abgereicht wird , denen wegen
Kindcrlast oder Unfähigkeit , das Geld zweckmäßig
zu verwenden , diese Hülfe besser zu statten kommt.
Auch hier bietet die vom Sektions - Vorsteher ver¬
glichene Rechnung des Bäkkers , welcher die Ori¬
ginal - Anweisungen zu dem Ende beigcfügt sind,
die sicherste Kontroll dar , und das Visa des er¬
wähnten Kommisfionsgliedes eignet sodann die
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Rechnung zur Zahlungsanweisung des hiermit be«
austragten präsidirenden Mitgliedes.

Die wohlthätige Einwirkung des zweyten wich¬
tigen Beweggrundes zum Unterstützen — möglichste
Wiederherstellung der gesunkenen Sittlichkeit — ist
in allen Beschlüssen der Kommission sichtbar , und
beseelt als wesentlicher Zweck der Anstalt , ihr gan¬
zes Bestreben . Gar oft wird auf diesem Wege,
mittelst ermunternder oder entzogener Ausspendung
von Wohlthatcn , das Gute errungen , welches bei
dem Mangel bestimmter Gesetze für die unzähligen
speziellen Fälle , in welchen der Grund des Sitten«
verderbnisses unter den nieder » Ständen aufzu¬
suchen ist , unmöglich auf eine andere Weise hätte
erreicht werden können . Hier wird ein sorgloses
Aclternpaar vorgefodcrt , und ihm die nachgesnchte
Unterstützung mit der Mahnung zugesagt , künftig
besser als bisher , für die ganz vernachläßigte Er¬
ziehung ihrer Kinder zu wachen ; ihm wohl auch
die Aussicht eröffnet , ihren erwachsenen Sohn neu
gekleidet zur Erlernung eines Handwerks befördern
zu lassen , wenn es sich in einiger Zeit darstellen
werde , daß die Mahnung nicht fruchtlos gewesen
scy ; und es tritt wirklich bald eine lang entwöhnte
Sorgfalt bei den Pflichtvergessenen ein — ihre un¬
terstützten Kinder , bisher das Acrgerniß der Gas¬
sen , werden allmählig zu tüchtigen Menschen erzo¬
gen . Dort erhält eine betagte Wittwe die
verlangte Hülfe nur unter der Bedingniß , daß ihre
müßige Tochter sich um einen Dienst bewerbe : und
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Gefahr des Verderbens preiß gegeben , lernt arbei¬
ten , und wird durch die Mitwirkung des weiblichen
Wohllhätigkcitsvereins gerettet . Heute wird
einem ausschweifenden Weibe , welches die traurige
Erfahrung gewährte , daß sie das Mittel der nöthi-
gen Subsistenz zur Schande mißbrauchte , dasselbe
strafend auf der Stelle entzogen , und morgen
nimmt man einem unverbesserlichen Säufer die bis¬
her genossene Unterstützung ab , um sie zur Rettung
eines seiner Kinder besser zu verwenden . '
Bald wild die um den eben erlittenen Verlust ihres
Gatten weinende Wittwe dadurch getröstet , daß
man ihr einige Kinder zur Versorgung in die Frei-
schule abnimmt , und bald werden die kleinen un¬
schuldigen Opfer der Liederlichkeit ihrer gewissen¬
losen Aeltern zu einer fremden Pflege unlergcbracht,
wo sie mit einem bisher unbekannten Gefühle
Vater und Mutter stammeln lernen . So
wird fortwährend hingearbcitet auf den vorherr¬
schenden Zweck , die Hebung der öffentlichen Sitt¬
lichkeit mit der besten Anwendung der öffentlichen
Wohlrhaten in Verbindung zu setzen; durch strengen
Ernst zurückzuschrckkcn, wo noch ein Funke der
Hoffnung glimmt ; durch Liebe tröstend zu ermun¬
tern , wo das Elend muthlos sich verbirgt ; zu ver¬
bessern , wo noch Empfänglichkeit für die Verbes¬
serung aufgcfundcn wird ; und Gott Lob ! die Er¬
fahrung hat es gelehrt , daß cs nur sehr wenige
Fälle gebe , wo der ernste Versuch das redliche
Bemühen unbelohut gelassen hätte.
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Ausser den hier schon erwähnten Gegenständen

zur ausserordentlichen Unterstützung erfassen die fol¬

genden Fälle noch das besondere Augenmerk der

Kommissions - Beschlüsse . Einen schuldlos zurück-

gegangenen Gcwcrbsmann ein - für allemahl durch

eine bedeutende Unterstützung zu befähigen , daß er

durch den Fortbctricb seines Geschäftes nicht in die

Lage komme , unter die ständig Unterstützten zu

gehören ; braven armen Handwerkern alle jene Ar¬

beiten zum vcrtbciltcn Erwerb zu übergeben , wel¬

che die Bedürfnisse des Instituts selbst herbeiführcn;

armen Jünglingen durch Anschaffung von Hand¬

werkszeug und Kleidung bei der Erlernung der ge¬

wählten Profession , so wie ausgezeichneten Talen¬

ten ohne Mittel zum Vorankommen , durch Bücher

und sonstige Beiträge zu ihrer nvthigcn Unterhal¬

tung , im wissenschaftlichen Stndiiim fortzuhelfen.

Auch gehört die Auslösung verpfändeter Geräth-

schaften von unentbehrlichem Bedürfniß , als:

Bcttwerk , Wintcrbeklcidung , Handwerkszeug,

u . dgl . , wenn solche aus unverschuldeter Noch

versetzt worden sind , so wie das Loskaufen ^ von

HauSzinsrückständcn um die Halste oder ein Drittel

Erlaß der Schuldsumme hieher , wenn sich dieselbe

aus obigen Gründen gebildet hat , und der zahl¬

reichen Familie des Dürftigen nur ans diesem Wege

die fernere Unterkunft bei einem oft selbst dürftigen

Hausherrn gesichert werden kann . Endlich darf

die Bezahlung der Entbindnngsgcbühr an einige

hierzu vom Medizinal - Kollegium empfohlene He«



bammen für arme Wöchnerinnen , so wie die an
jede derselben durch die Pflegerinnen des Frauen-

Vereins abgcreichte Gelduntrrstützung ebenfalls hier
ihren,Platz finden.

Da alle Stellen bei der Verwaltung des Armen¬

wesens von unbesoldeten Personen versehen wer¬
den , und selbst die mäßigen Gratifikationen , welche

die Aerzte , Wundärzte , so wie die Erpeditionäre
beziehen , mehr auf die Schonung des wohlthätigen
Fonds , als auf die mühevollen Arbeiten dieser An¬
gestellten berechnet sind : so mußte auch bei der Ver¬

waltung des Fonds hierauf Rücksicht genommen,
und dieselbe unter zwey Einnehmer vcrtheilt wer¬
den , wovon Einer die jetzt in einem hypothekarisch
angelegten Kapital von 60 bis 70000 Gulden be¬
stehende , aber unter viele Schuldner vertheilte
Hauptsumme , und der Andre die ans den freiwil¬
ligen Beiträgen der Stadt und des Publikums sich
bildenden laufenden Jntraten besorgt . Das Zah-

lungsgcschäft des Erster » besteht folglich einzig in
der hypothekarischen Anlage der eingegangrnen
altern Kapitalien und neuen Vermächtnisse , und

in der Ablieferung der Zinsen an den Hauptein¬
nehmer des Fonds , in dessen Kasse und Verrech¬

nung sich alle Zahlungsgeschäfte in Einnahme und
Ausgabe konzentriren . Letztere hat nur auf das
Mandat des präsidircndcn Mitgliedes in Gemäß¬

heit und mit Beziehung auf die datirtcn Beschlüsse
der Kommission statt , und die Gesammtheit dieser

Zahlungs - Mandate liefert die Entlasiungöbelege
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zur Abrechnung , welche gleich jener des Einneh¬
mers vom hypothekarischen Wohllhätigkeits - Fond
alljährlich statt hat . Die Hypotheken selbst , so
wie die rückbczahlten Kapitalien und zufälligen
Vermächtnisse sind bis zur Wiederanlage in einet
auf dem Stadthause unter Aussicht des Polizey-
Kommissärs stehenden Kiste verwahrt , zu welcher
der gedachte Einnehmer selbst mit den Protokoll
führenden und präsidircnden Mitgliedern die drey
Schlüssel in Händen haben . Nur in Gegenwart
dieser drey Verwalter zusammengenommen , kann
die Kiste geöffnet und ihr Inhalt nach Zu - und
Abnahme der Akten und des Geldes mit dem bei¬
liegenden Jnvcntarium verglichen werden.

Ausser den Salarier : des Lehrers und der Leh,
rerinnen der Freischule , hat die Rechnung dieser
Administration eigentlich keine andere Besoldungs-
Rubrik , als die für das Dienst - Personale , wel-
ches aus der Haushälterinn des gedachten Kinder-
Jnstituts und aus den vier Schuldienern besteht,
wovon sich jedoch nur Einer im wesentlichen Be-
nennungsverhältniß befindet , indem die drei Ucbri-
gen hauptsächlich dahin angewiesen sind , unter
dem ordnenden Befehle des polizeylichen Mitgliedes
der Kommission alle erneuerten Versuche des Vet-
telns durch das Einzicheu fremder Landstreicher
sowohl als einheimischer Müßiggänger strenge
niederzuhaltcn.



Die Frei schule.
Es ist erfreulich, bei dem Uebcrblikke dieses In¬

stituts die Basis aller Bestrebungen um die Aus¬
rottung jenes niederträchtigen Sinnes wahrzuneh-
men, ohne welchen die ehemalige Bettelei nie hätte
aufkommen können. Hier wird die Art an die
Wurzel des schädlichen Baumes gelegt, dessen
üppiger Wuchs heute noch weit und breit so man¬
che vielversprechende Saaten im Schatten erstickt.
Hier werden die unschuldigen Opfer der Verkehrt¬
heit ihrer Aeltern, vor kurzem noch die Gegen¬
stände einer kummervollen Besorgniß, daß mit
ihnen die Schande der Gesellschaft aufcrwachse,
oft in einem Zeitraum von 8 bis 12 Monaten zu
Mustern des Fleißes und der Ordnungsliebe umge¬
bildet, und Nicht selten ist der Fall , wo der ver¬
wildert groß gewordene Knabe, welcher vor einem
Jahre noch die ersten Begriffe vom Elementar¬
unterricht entbehrt, und in seiner Rohheit kaum
eine Ahnung von religiösem Gefühl hatte , das
Erstaunen der Forscher bei der öffentlichen Prüfung
erregte, und nach seiner sittlichen Umwandlung den
Abscheu vor den bisherigen schlechten Gewohnhei¬
ten , bis in den Schoos seiner verkehrten Familie
zurückführtc. So ward oft in ungewohnter Rich¬
tung von unten hinauf gewirkt, und der Kinder
heimgebrachtes Betragen eine bessernde Strafrcde
an diejenige, von welchen sie hätte ausgehen sollen.
Aber wohlthätig wirkt auch hier das gute Beispiel
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der großen Mehrzahl auf ihre kleinen Schulgenos¬

se» , weil sie aus Sprösslingen gesitteter dürftigen

Familien besteht , deren Kindcrlast durch die Ab¬

nahme Einiger aus Vielen , eine erleichternde Hand

geboten wird.
Der Weg , auf welchem jene beglükkendr Meta¬

morphose erzielt wird , ist der Eine Unfehlbare,
das höchste philantropische Bestreben , in der Er-

wekkung des reinkindlichcn Sinnes eines frommen

Gcmüthes zur Empfänglichkeit für die Moral des

Evangeliums , die Bürgschaft für das wahre Men-

schcnglück zu begründen . Dieser einzig ausreichen¬
den Methode — der Ehrfurcht für die göttlichen

Vorschriften des Christcuthumes — nach der An¬

weisung des Mcnschenerzichers ohne Gleichen , hier

mit strengem Ernst , dort mit zuvorkommender

Liebe in Anwendung gebracht : verdanken wir die

wunderbaren Erscheinungen , welche schon so manch«

mahl dem Auge des menschenfreundlichen Beobach¬

ters eine Thräne der Rührung entlockt haben,

indessen sie zugleich die Ueberzcugung fest stellen,

daß kein anderes philosophisches System , keine

Andere , als die christliche Sittenlehre , dieselbe

Veredlung des Menschengeschlechtes zu bewirken

vermag . Darum wird auch im Einklang aller Be¬

theiligten dahin gearbeitet , daß das Eine , was
Noth ist , in lebendiger Darstellung als höchste

Angelegenheit erscheine , welcher sich dann alle

Uebrigen nur um desto folgsamer und besser gelin¬

gend anschließen ; darum vereint sich mit warmer
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Herzlichkeit das Streben aller Seelsorger , Lehrer
nnd Lehrerinnen , Väter und Vorgesetzten um die

Erreichung des großen Zwekkcs , welcher allein das

Wohl der Gesellschaft zu sichern geeignet ist.
Die Durchschnittszahl der im Laus eines Iah«

res an der Wohlthat des Instituts Thcil nehmen¬

den Zöglinge beträgt 260 , die wechselnde Zahl der

täglich Unterrichteten ist ungefähr 220 , und die der

erzogenen Austretenden kann auf vierzig angenom¬
men werden . Der Austritt der Mädchen hat im

Een , i5ten Jahre ihres Lebens als Dienstboten

zu Herrschaften oder Gehülfinnen ihrer Acltern,
jener der Knaben als Lehrlinge zu Handwerksmei¬
stern , oder in seltnen Fällen ausserordentlicher An¬

lagen zu den höheren Studien statt , wo sodann
eine mäßige Unterstützung zur Anschaffung der nö-

thigen Bücher von Seiten der Kommission gelei¬
stet wird . Die Lehrlinge treten nun noch jeden
Sonn - und Feycrtag nach dem Gottesdienste in

der Sonntagsschule zusammen , um sich einige
Stunden vormittags , nnd eine Stunde nachmit¬

tags in der Nachholung des früher genossenen Un¬
terrichts im Lesen , Schreiben und Rechnen , so wie

in der auf ihr voransckreitendes Alter ausgedehnten

Ncligions - und Sittenlehrc zu befestigen , und dieß

zwar , dis sie im Stande sind , nach vollendeter

Lehrzeit , selbstständig ihr weiteres Fortkommen su¬

chend , in die Fremde zu wandern . Eben so lange

bleiben sie auch noch Gegenstände der Aufmerksam¬

keit für die Kommission , sowohl in Beziehung auf
6
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die Rechtlichkeit ihres Wandels und ihre Klei«
dungsbedürfnisse , als auch für die Erfüllung der
Dedingnisse des Lchr - Kontrakts , welcher von dem
einschlägigen Armenpflegcr mit dem Handwerks¬
meister gefertigt , und unter der Oberaufsicht des
mit der Leitung des Schulwesens besonders beauf¬
tragten Kommissivnsmitgliedcs in vertragsmäßiger
Ausübung erhalten wird . Selten tritt der Fall
ein , noch ein kleines Lehrgeld beifügen zu müssen,
indem bei weitem die meisten Zöglinge von den
Meistern im Institut aufgesucht und abgcholt
werden.

Das Lokale , in welchem sich die Freischule be¬
findet , konnte nicht besser ausgewählt werden , um
seinem Zwecke zu entsprechen . Es ist das der Stadt
gehörige ehemalige Kürmeliterkloster ; ein Gebäude,
welches cs in seinem wcitschichtigen innen : RaumL
gestattet , daß man den Sälen , worin sich die Ju¬
gend gewöhnlich versammelt und unterhält , die ge¬
ziemende Sönderung der beiden Geschlechter ver¬
schaffen , vud sogar ihre Spielplätze in die beiden
am weitesten von einander entfernten Höfe verlegen
konnte , wohin ihnen die Beobachtung eines stets
im Hause anwesenden Schuldicners folgt , während
sie ohnehin in den Unterrichtsstunden von den Leh¬
rern , und bei der Mahlzeit von der Haushältcrinn
beaufsichtigt werden . Die Mahlzeit , zu welcher
um 11 V2 Uhr und später um Mittag die beiden
Geschlechter getrennt hcrbcigerufen werden , besteht
für die Wochentage in einer sättigenden Portion
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Suppe mit grünem oder Dürrgemüße nach Maaß-
gäbe der Jahrszeit , nicht ä I» klumsor -l , sondern
häuslich gut und schmackhaft zubereitet , jeden Tag
abwechselnd , wie z. B . Erbsen mit Reis , Sauer¬
kraut mit Kartoffeln , grüne und weiße Bohnen,
Gerste , u . s. w . ; Sonntags Fleischsuppe mit Grünem
und Wurzelwerk , dann Fleisch ; auf ausgezeichnete
Feiertage und Schulfeste wohl auch ein Braten und
Kuchen , sogar ein Gläschen Wein , welcher btt
solchen Veranlassungen von wohlthätigen Kinder-
sreunden eingeschickt wird . Dabei erhält jedes
Kind täglich ein Pfund Brvd in vier gleich abge-
theilten Stücken , als morgens zum Frühstück , mit¬
tags , als Besperbrod und abends beim Nachhausc-
gehen , welch Letzteres mit den Ueberbleibseln der
früheren Zuthcilungen , die wohl selten alle genossen
werden , sodann den armen Aeltern zu statten kommen.

Das Tagwerk der Pfleglinge beginnt zur Som¬
merszeit mit einem halbstündigen Gottesdienste in
der nahen Pfarrkirche , Heren Vorsteher zugleich ihr
eigentlicher Seelsorger ist ; am Anfänge des Win¬
ters aber mit einem Morgengcbet in der Schule,
allemal so geordnet , daß der Unterricht um 8 Uhr
eingeleitct werden kann . Bei diesem Geschäfte,
welches dadurch verhältnißmäßig weit mühsamer
als in allen andern Schulen ist , weil fast keine
Woche vergeht , in welcher nicht neu aufgenommene
Zöglinge eintreten , werden der Lehrer und die Leh¬
rerin » von mehreren erwachsenen Kindern unter¬
stützt , deren ausgezeichnete Kenntnisse und reine
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Sittlichkeit mit Anstand verknüpft , sie würdig gö-

macht haben , der Gesammtheit als Muster vorge-

stellt zu werden , und unter Aufsicht und Anleitung

sich selbst in der früher lieb gewonnenen Unterrichts-
Methode zu üben . Da es von Seiten ihrer Vorge¬

setzten nicht an Sorgfalt und Mitteln fehlt , sie bei

solchen vorzüglichen Eigenschaften in der pädago¬

gischen Kunst weiter zu führen , und auch auswär¬

tige angehende Bildnerinnen der Jugend , öfters

hier sich auf ihren Beruf praktisch vorzuberciten

streben : so ordnet sich allmählig eine kleine Normal-

Bildungsanstalt , welche den Land » und Trivial¬
schulen manchen künftigen brauchbaren Lehrer , mehr

aber noch den Mädchenschulen wohl gesittete und

unterrichtete Borstcherinnen verheißt . Schon haben

es mehrere dieser erwachsenen Schülerinnen dahin

gebracht , als Gehülfinncn in den untern Stadt¬
schulen benutzt werden zu können , und sehen zu-

traucnsvoll ihrem Fortkommen im Erziehungsfache

entgegen , während die große Mehrzahl ihrer Schul-

gcfährtiiinen zu Laden - , Kinds - und Hausdiensten
bei braven Hausmüttern abgegeben , und die Min¬

derzahl der Gebrechlichen durch längeres Verweilen

in der Näh - und Spinnschule dazu vorbereitet wird,

ihr Brod auf diese Weise künftig verdienen zu kön¬

nen . Ueberhaupt ist es erbaulich zu sehen , mit

welchem Vertrauen in die Resultate dieser Erzie¬

hungsanstalt die Kinder beiderlei Geschlechtes zur

Gewcrbslcbre und Magddienstcn abverlangt werden,

und die Verwaltung zählt es unter ihre heiligsten
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Pflichten, dieser günstigen Voraussetzung durch die
verwirklichten glücklichen Folgen nach Kräften zu
entsprechen.

Die Gegenstände deö Unterrichts selbst werden
von dem erwähnten Standeübcrufe vorgczcichnet,
welcher bei weitem die meisten Zöglinge erwartet.
Vorurtheilssrei und gleich weit entfernt von blinder
Anhänglichkeit an irgend eine gepriesene Methode,
welche oft nur ihren Ruf einer überspannten philau«
tropischen Ansicht, oder dem Reize einer abweichen¬
den Neuhcit. und Mode verdankt, so wie vom stei¬
fen Festhalten an dem blos Herkömmlichen: ist man
hier von dem Grundsatz ausgegangen, alles zn
prüfen, und das mit dem Zwecke und der Bestim¬
mung dieser Anstalt im Einklang stehende Gute
anwendbar zu machen, woher es auch immer ge¬
kommen, welchem nah oder fern wohnenden Freun¬
de der Wahrheit und des Rechten solches zugesckric-
bcn werden mag. Hier gilt cs nicht der Huldigung
des litterärischen Ansehens der Person und deS
Ortes , sondern der geprüften und bewährt gefun¬
denen Sache. Fern sey und bleibe der stolze Dün¬
kel, welcher alles Kleiugcistigc umnebelt, als habe
man schon die Gränze des Unverbesserlichen erreicht,
und brauche nun nicht mehr weiter zu schreiten in
einer Wissenschaft, welche, so wie die Pädagogik,
noch nach Jahrhunderten Probleme anfzulöftn geben
wird. Jede Anweisung mag willkommen erschei¬
nen , welche den näheren Weg Z» dem einzigen
Ziel erreichbarer Vollkommenheit erleuchtet.
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Tie Schule zerfällt für jedes Geschlecht in drei
Abtheilungen , von welchen die unterste , aus den
eben erst eintretcndcn Kleinen , oder auch nicht un¬
terrichteten Größeren bestehend , den aus der An¬
stalt selbst genommenen Gehülftn und Gehülfinnen
der unterrichtenden Vorgesetzte » anvertraut ist.
Hier führt die Anschauung der Formen zurErkenut-
niß der Figur , und die erkannte Bestimmung der¬
selben zum deutlichen Sprachlaute , dessen Verstän¬
digung sie allgemein machen soll . Haben sich die
Kinder diese einzelne Verständigungsmittel durch
fortgesetzte deutliche Benennung unverschiebbar ein-
geprägt und eigen gemacht : so werden sie an die
Zusammensetzung der einzelnen Laute gewöhnt — sie
üben sich im Lautiren , um von der richtig ausge¬
sprochenen Silbe zu den Wörtern überzugeheu,
welche sich aus der Verbindung mehrerer Silben
gebildet haben . ,

2n der zweiten Abtheilung , zu welcher nun
die von Kindern vorbereitete Kinder übertreten,

wird schon die Nachbildung des ausgestellten Ver¬
ständigungszeichens in Buchstaben und Ziffern ver¬
sucht ; sic beginnen zu schreiben , und richtige Be¬
griffe von dem Produkt vermehrter und verminderter
Zahlen zu begründen . Von den Wörtern wird zu
dem Lesen ganzer Sätze vorangcschritten , und eins¬
weilen aus die Unterscheidungszeichen aufmerksam
gemacht , welche bestimmt sind , das nicht zusammen
Gehörende zu sondern und den Vortrag durch gebo¬
tenes 2nnchalten , Steigen oder Sinken der Stimme,
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verständlich und naturgemäß zu fördern . Ein den
kindlichen Begriffen und Bedürfnissen besonders an«
passender Auszug aus der ältesten Urkunde der
Welt , der biblischen Geschichte , reicht ihnen mit
einem guten Lesebuche zugleich das nothwendig Wis-
scnswürdige auS der Borzcit zur Hand.

Jetzt rükken die Zöglinge zur dritten Abthcilung
vor , um hier bei längerem Aufenthalt aus dem
mündlichen Unterricht und den trefflich gewählten
Lese - Ucbungen alles dasjenige zu erlernen , was
jeder Mensch in Beziehung auf sich und seine Ver¬
hältnisse zu seinen Mitmenschen , über seine Bestim¬
mung und Pflichten , von den merkwürdigsten Er¬
scheinungen in der Zsatur und den wichtigsten Ereig¬
nissen in dem menschlichen Gesellschaftskreise , so
wie von der Beschaffenheit der Erde wissen muß.
Das Schreiben wird nun zum Schönschreiben , zu
den im gemeinen Leben öfters vorkommenden Auf¬
sätzen , das Lesen zum emphatische » Ausdruck durch
rhytmische Vorträge , das Kopfrechnen und die
Spezies zu den höhcrn Aufgaben der Arithmetik,
und endlich die deutsche Sprachkunde durch das
Analisircn ihrer Bestandthcile zur orthographischen
Festigkeit gefördert ; und hiermit endet die wissen¬
schaftliche Bahn , welche die Zöglinge unserer Ar«
mcnschulc , ganz auf ihre meist ähnlichen bürger¬
lichen Verhältnisse berechnet und abgemessen , bis
ins 13 . — 1/l. Jahr hin zu durchlaufen haben.

Da um dieselbe Zeit das Wesentlichste aller Er¬
ziehung , die religiöse Bildung , durch den ersten
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feierlichen Hinzutritt der Kinder zum Tische deS

Herrn vollendet erscheint : so tritt der Knabe jetzt

zum Handwerk aus , aber daS Mädchen erst in die

Nähschule über , wo es wenigstens noch ein Jahr

verweilt , um vier Wochentage im Nähen , Zeich¬

nen und Flicken , einen Tag in der Spinnstube,
und den sechsten durch wiederholte Thcilnahme am

Schulunterricht , zu allem befähigt zu werden , was

billiger Weise von einem gut gesitteten Dienstboten

gefordert werden kann ; zu diesem Entzwecke neh¬

men diese erwachsenen Zöglinge der Nähschule,
täglich zu vier oder sechs wechselnd , ebenfalls als
Gehülfiunen bei der Kochanstalt des Instituts Thcil,

und haben für die Reinigung des Hauses und die

Bedienung der Tische zu sorgen . So bereiten sie

sich allmählig zur häuslichen Brauchbarkeit vor,

und sind nun nicht mehr fremd für die Anforde¬

rungen des Dienstes , welcher sie erwartet.

Indessen unterhalten die zu Handwerken ausge¬

tretenen Jünglinge durch fleißigen Besuch der Sonn¬

tagsschule den Verband mit der befreundeten Hei¬

mat ihrer kindlichen Spiele , überzeugt , daß sie sich

jetzt in den ernsteren Lebensverhältnisscn hier Nathö

erholen , und väterliche Stütze finden werden bis

zu ihrem Auszug in die Fremde , um den Segen
einer Erziehungsanstalt auch in das Ausland zu

übertragen , welches ihn mit der Gemeinde , wo sie

besteht , in ihren Resultaten thcilcn wird . So ge¬

hört sie nicht uns allein 7 sondern der Menschheit

«überhaupt an.
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Cs ist unverkennbar , daß die jährliche vffent-
liche Prüfung , bei welcher die Preißvertheilung
noch mehr nach dem Zuwachse an sittlicher als arr
wissenschaftlicher Errungenschaft bemessen wird,
sehr viel zum Gedeihen des Instituts beitragt . Die
Theilnahme des Publikums ist ausgezeichnet groß;
ein gedrängtes Auditorium , meist aus den gebilde¬
ten Ständen , die Mitglieder der Landesregierung
an der Spitze desselben , begründet sich mehr und
mehr in seinem Interesse für die Anstalt bei dieser
öffentlichen Rechenschaft ihrer Leistungen , und er¬
weckt in den geprüften aus seinen Händen belohn¬
ten Zöglingen mit der Achtung für sich selbst — alö
Gegenstände solcher Aufmerksamkeit — die sicherste
Bürgschaft , daß sie nie mehr in die erniedrigende
Lage zurückzutreten wünschen können , wo sie von
den Thüren derselben Herren und Damen verächt¬
lich zurückgewiesen wurden , welche ihrem jetzigen
veredelten Zustande den verdienten Beifall zollen.
Die Theilnahme der Würdigen an dem Würdigen
vergrößert die Summe des Guten , durch welche
die Schuld der Gesellschaft gegen die Forderungen
der Menschlichkeit abgetragen werden soll . Diese
Prüfung ist absichtlich in den Monat Mai verlegt,
weil sich um diese Zeit die günstigere Gelegenheit
zur Unterbringung der erwachsenen Knaben und
Mädchen in Lehre und Dienst darbictet , deren Fä¬
higkeit so eben durch ihre öffentlich geäusscrten

Kenntnisse und durch Vorlegung ihrer Arbeiten be-
urthcilt worden ist.
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Noch möchte es der Bemerkung nicht unwerth.
scvn , daß die beiden täglichen Erhvlungsstunden,
nach Tische und um die Lesperzeit nach vollende¬
tem Nachmittagsunterricht , unter väterlicher Aus¬
sicht , den gewöhnlichen mit Bewegung verknüpften
kindlichen Spielen , und die Ausserordentlichen —
meist zweymahl in der Woche — dem Spazier¬
gange und der Anleitung zum Gesänge gewidmet
sind , welche hier , mit unausgesetzter Rücksicht auf
die künftigen untergeordneten Verhältnisse unserer
Zöglinge , nicht sowohl nach musikalischer Begrün¬
dung , sondern vielmehr zur Angewöhnung der
Stimme für melodischen Vortrag durch ein wenig¬
stens etwas gebildetes Gehör , auf die Verherr¬
lichung des Kirchengesanges wie zur Erwckknng
des Gefühls für reineres häusliches Vergnügen be¬
rechnet ist. In der Zurücksetzung vom Mitgcnuß
dieser unschuldigen Erholungen besteht ein wohl-
thätig wirkendes Bestrasungsmittel für die Mehr¬
zahl der feiner fühlenden Kinder , und die Erfah¬
rung lehrt es überall und immer , daß die Em¬
pfänglichkeit für harmonische Eindrükke in dem
menschlichen Herzen eben so sehr die Bekämpfung
und Untcrdrükkung roh sinnlicher Neigungen , als
auch die allmählige Festsetzung jenes sittlichen Takts
begünstige , welcher den Einklang des Guten mit
dem Säiöncn zum Bedürfnisse macht , und folglich
näher zu der bezicltcn Veredlung führt.
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Der wohlthätige Fraucnverein.
Schon einige Jahre hatten die verschiedenen

Zweige des ' Armenwesens , welche bisher betrachtet
worden sind , ihre Früchte getragen , als in der
Ausübung des sie pflegenden Geschäftsganges eine
Lükke sichtbar ward , welche die Liebe auszufüllen
gebot . Die bekannte , die fordernde Dürftigkeit
fand zwar an so vielen thätigen Gehülfen des Be¬
sten aller Werke , welche den Verband des Chri-
stenthumcs schmükken , eine kräftige Stühe , eine
hülfreiche Hand : aber sie konnte dort nicht ausrei¬
chen , wo die wohl begründeten Begriffe des Schick¬
lichen jener Wohlthätigkeit Gränzcn setzt , welche
durch Männer ausgeübt werden kann . Noch gab
es verborgene Zufluchtsstätten , in welchen das
verschämte Elend ausgesucht , noch gab es Kam¬
mern der Armuth , in welchen den hülflosen Dul¬
derinnen Trost gespendet werden mußte , wie ihn
kein männlicher Pfleger der Dürftigen spenden kann
und darf . Da traten die edelsten Frauen
und Jungfrauen , zum Anfang schon drey hundert
an der Zahl , zusammen , und Unterzeichneten den
schönen Vertrag , welchem der Beifall des Himmels
und der Dank der Geretteten znlächeln . In dem
Zwischenraum einiger Monate von dem Vorschläge
bis zur Ausführung , stand die Vereinigung da,
deren guter Zweck durch die folgenden Statuten
beurkundet ist . Jetzt erst war die allgemeine Ar-
menversorgnngsanstalt vollendet.
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Wohlthätigkeits - Verein unter den
Damen der Stadt Mainz.

1 8 2 0.

V v r b e r i ch t.

Schon seit einigen Jahren hat sich unter vielen
Damen unserer Stadt Mainz der Wunsch laut und
leise ausgesprochen , auch ihrerseits zum Gelingen
des hiesigen Armen - Jnstitnts , dessen segenvolles
Einwirken auf das Wohl dn Gesellschaft allen
Menschenfreunden thcucr geworden ist , in dem
Verhältnis ) ihres Geschlechtes beitragen zu wollen.

Bei dem dankbaren Anerkenntniß der wichtigen
Unterstützungen , welche der Armen - Fonds - Kasse
bereits aus den Subskriptionen ihrer Gatten und
Väter zufließen , hätte es für die Central - Armen-
Kommission als ein unbilliger Versuch erscheinen
können , wenn sic diese Gelegenheit benutzt haben
würde , um die vielen wohlthätigen Familien auch
in ihren weiblichen Mitgliedern zu einem neuen
Geldbeiträge zu ermuntern , welcher doch im Grunde
aus der schon früher in Anspruch genommenen
väterlichen Kasse bcigcflosscn war . Dies ) wollte
nber die Kommission nicht , und durfte es bei der
großmüthigen Freigebigkeit der Männer , von wel¬
cher sie täglich so viele rührende Beispiele erfährt,
auch nicht verlangen . Sie schwieg also , und ent¬
behrte lieber diese in so manchen Fällen ausschließ¬
lich hinreichende Mithnlfc , als daß sic durch eine
von ihr selbst ausgehende dringliche Aufforderung
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den Schein wider sich erregt hätte , mehr vrrlan»
gen zn wollen , als man billigerwcise erwarten
darf . Allein die Erfahrung hatte gelehrt , daß
einige Lükken in der sonst so weit gediehenen Ar-
menversorgnngsanstalt offen stehen bleiben würden,
wenn sich nicht eine gewisse Zahl edcldcnkender
Frauenzimmer vereinigte , um in ihrem Herzen,
(nicht in ihrer Kasse , wie hie vnd da befürchtet
worden ist, ) die Mittel ausfindig zu machen , wie
dem bisher bestandenen Mangel an weiblicher Mit¬
wirkung zur Erreichung des gemeinsamen schöne»
Zwekkes gesteuert werden konnte ; . . . . . und sie
fanden diese Mittel in einem Herzen voll Liebe
und Mitleides für so viele ihrer unglückliche»
Schwestern , welchen oft mit einem Wort des
Trostes und der Fürsprache , mit einer scheinbar
unbedeutenden Erquikkung , von theilnehmender
Schwesterhand gereicht , mehr und besser geholfen
wird , als mit weit bedeutender » Unterstützungen,
welche die entschiedenste Mildthätigkcit der Männer
weder so zu geben , noch zu verwenden vermag.
Der weibliche Zartsinn hat die Mittel weit früher
gefunden , als es die Central - Armen - Kommissio»
gewagt hat , in ihrem letzten Bericht an das Pu¬
blikum wünschend auszusprechen : daß ihr sein
schonendes wohlthätiges Mitwirken in jenen Fälle»
unterstützend zu Hülfe kommen möge , wo das bloße
Hingeben ohne zweckmäßige Anwendung das Ziel
verfehlt . Sie sind fast einstimmig der Direktion
des Armenwcsenö znvorgckommcn , und bewiesen



94

ts durch allgemeine Theilnahine , daß sie sich dek
Gelegenheit erfreuen , das Bedürfniß edler Seelen
durch Mitwirkung zum Guten befriedigen zu können.
Der frühere Wunsch und die Lerschwisterung zu
einem Wohlthätigkcitsverein ging rein von den
Frauenzimmern aus.

Jetzt war der Zeitpunkt gekommen , wo es
Pflicht ward für die Central - Armen - Kommission,
dieser einträchtig schönen Gemächlichkeit , eine
Richtung zu geben , welche geeignet wäre , einerseits
der Misdeutung zuvorzukommcn , als ob mau dabei
eine lästige Quelle wichtiger neuer Beiträge beab¬
sichtige , und anderseits die Zartheit der Gesin¬
nungen so vieler Damen zu beachten , deren Ju¬
gend und sonstige häusliche Verhältnisse keine andere

Mitwirkung zu dem gemeinschaftlichen Zwckke ge¬
statten , als etwas Nützliches zum Besten der Ar¬
men zu arbeiten , und so. die Unterhaltung einiger
Ncbcnstundcn im Lause des Jahres , einzeln wenig
— im Ganzen viel — in eine Quelle des Trostes
und der Freude für viele Wittwell und Waisen
umzuwandel » . Das Gefühl , welches diesem Aner¬
bieten entquoll , war zu ehrwürdig , als daß man
demselben den schonendsten Beifall hätte versagen
dürfen , und die dankbare Direktion des Armenwe-
scns , welche solches ordnend und leitend annimmt,
glaubt nicht misvcrstanden zu werden , wenn sie
dasselbe mehr als eine Pflege der heiligsten Empfin¬
dung des weiblichen Herzens , als für eine Veran¬
lassung zu bedeutenden Einkünften betrachtet . In-
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Lessen liegt alles daran , die ins Leben getretene
Wirksamkeit des reinsten Sinnes der weiblichen
Wohlthätigkeit in den besten Einklang mit der
bereits bestehenden allgemeinen Armcnanstalt zu
bringen, damit, wo beide Halsten der Gesellschaft
sich unterstützend die Hand bieten, eine Wechsel¬
wirkung des Segens für die leidende Menschheit
aus dieser Eintracht entsprieße, und der möglichsteGrad von Vollkommenheit erreicht werde.

Dies war und bleibt das Ziel, welches bei der
Festsetzung folgender organischen Statute des Ver¬
eins im Auge behalten wurde, und nicht weniger
die bald nachfolgenden Anordnungen zur wirklichen
Ausführung stetshin leiten wird.

Statute des Wohlthätigkeits - Vereins.
§. t.

Es wird unter den in hiesiger Stadt wohnenden
Frauenzimmern, sie mögen eingebürgerten oder
fremden Familien angehören, ein Wohlthätigkeils-
Verein gebildet, wozu der Beitritt durch Unter¬
zeichnung geschieht, welche jedoch nur auf ein Jahr
verbindlich macht, und mit der schriftlich erklärten
Willcnsäusserung des Rücktritts, am Ende dessel¬
ben aufhört, indem bei Handlungen der christlichen
Milde, deren Werth durch die rein ausgesprochene
Neigung des Herzens bestimmt wird , nur von
der entschiedensten Freiwilligkeit die Rede seynkann.



96

§. 15.

Der nach dem örtlichen Bedürfnisse unserer

Stadt abgemessene Zweck dieses Vereins ist:
1 ) Die Unterstützung und Verpflegung weiblicher

Kranken und armer Wöchnerinnen , wie auch

anderer dürftigen Personen weiblichen Ge¬
schlechtes.

2 ) Die Bekleidung und Erziehung armer Mäd¬
chen in und ausser der öffentlichen Armen¬
schule , so wie

3 ) die Sorge für das Fortkommen derjenigen,
welche bereits hcrangcwachsen sind , um zu
häuslichen Diensten verwendet werden zu kön¬
nen . Späterhin ; mochte sich dann noch für
weibliche Dienstboten eine Verbcsserungs - An-

stakt , die in unfern Tagen und unter den
Verhältnissen , worin wir leben , täglich wün-
schenswerther wird , leichter durch dieses Mit¬
wirken erzielen lassen.

§. III.

Die Mitglieder des Vereins theilen sich in zwei
Klassen:

1 ) in Befördernde,
2 ) in Wirkende.

Die Klasse der befördernden Mitglieder besteht:

a ) aus sämmtlichen unverheiratheten Mitglie¬
dern des Vereins , und

r>) aus jenem Thril der Frauen , welche sich bei
ihrem Eintritt in den Verein nur dazu erklä-



rr» , etwas an weiblicher Hand - oder Kunst-
arbeit zu der Beförderung des wohlthätigen
allgemeinen Zweckes beitragen zu wollen.

Die Klasse der wirkenden Mitglieder besteht aus
jenen Frauen oder Wittwen , welche ihre Geneigt¬
heit zur thätigen Ausübung der Pflichten und Ob¬
liegenheiten des Vereins freiwillig ausgesprochen
haben, und welche daher, indem sieden wichti¬
ger» Theil der persönlichen Sorge für Arme und
Kranke ihres Geschlechtes übernehmen, nicht ge¬
halten sind, noch einen andern Beitrag zu leisten.

§. IV.
Jedes befördernde Mitglied des Vereins liefert

alljährlich einmal nach freier Wahl , in Hinsicht
der Sache sowohl, als des Werthes , irgend einen
Gegenstand weiblicher Handarbeit oder Kunstfer¬
tigkeit als Beitrag an den Verein ab. Unter den
Gegenständen von weiblicher Handarbeit sind
Strümpfe, Hemden und sonstige Beklcidungsgcgen-
stande gemeint, welche an die Dürftigen zum eig,
nen Gebrauch abgegeben werden können; unter
die Gegenstände der Kunstfertigkeit werden jene
gezählt, welche ihrer bessern Natur nach, oder in
Ansehung der darauf verwendeten Talente nicht
zum unmittelbaren Gebrauch für Arme geeignet
sind, deren Werth aber dem wohlthätigen Zwekke
gewidmet ist.

Wie diese letzten Gegenstände verwerthet wer¬
den sollen, bleibt dem gcsammten Vorstande des

7
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Vereins überlassen. Uebrigcns bleibt es den bcför'--
dcrnvcn Mitgliedern auch unbenommen, statt eigen«
händigcr Arbeit, unverarbeitete Stoffe als : Lein¬
wand , Banmwollenzeug, Kleidungöstükke, u. s. w.
nach Belieben beizütragen. Sämmtliche Beiträge
werden vor dem ersten September jedes Jahres in
die Hände der unten erwähnten Sektions-Pflegamtö-
Lorsteherinn abgegeben.

v.
Die Klasse der wirkenden Glieder des Vereins

theilt sich in die Pflichten und Obliegenheiten,
welche aus dem Zwekke des Vereins entspringen-
und oben §. 2 ausgesprochen sind.

§. Vl.
Der Fond des Vereins bildet sich:

1) aus den Unterstützungen, welche durch deü
Central - Armen, Fond geleistet werden;

2) aus den alljährlich von den befördernden
Gliedern abzuliefernden Handarbeiten oder
Stoffen;

3) aus den für den Verein bestimmten Geschenken;
st) aus den besonder» Einnahmen, welche durch

Veranstaltung des Vereins selbst, z. B. bei
Liebhaber-Konzertenu. dgl. eingehen dürften.

8. Vll.

Die Verwaltung dieses Fonds geschieht durch
die Central- Armen-Kommission, und auf die bei
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derselben eingeführte Weise . Die Einnahme wird
jedoch von ihrem Hrn . Einnehmer unter besonderer
Rubrik in Rechnung geführt.

k. vm.
Sobald die Unterschriften zu dem Beitritt des

Vereins vollendet sind , wird die Central - Armen»
Kommission für jede der sechs Stadt - Sektionen,
eine dem Bedürfnisse derselben angemessene Zahl
von Pflegerinnen aus den wirkenden Mitgliedern
bestimmen . Diese Pflegerinnen , welchen einer der
Herrn Armenpfleger der Sektion , oder rin anderer
Mit dem Geschäftsgang der Central - Armen - Kom¬
mission vertrauter Mann als Assistent bekgegeben
wird , bilden das Pflegamt der Sektion , und wäh¬
len zum Organ ihrer Vorschläge und Aeusserungen
eine VorstekerinN unter sich. Sie werden zugleich
die ihnen obliegenden Geschäfte so vertheilen , daß
Eine vorzüglich die Sorge für arme Kindbetterin«
uen , eine Andere für weibliche Kranke und ihre
Kinder , und eine Dritte die besondere Aufsicht über
die in der Frei , und Nähschule befindlichen Kinder
aus ihrer Sektion übernimmt.

§. IX.

Die sechs Vorsteherinnen der Sektionen dev
Stadt Mainz ! 8 , e , v , L und r bilden den
allgemeinen Berciusvorstand unter der Assistenz
eines Consulenten von Seiten der Central - Armen«
Kommission . Sie wählen als Organ der allgemei-
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neu Geschäftslcitung eine Obcrvorstcherinn, und
die Ccntral-Kommission wird einen Sekretär ernen¬
nen , welcher mit Abfassung des Protokolls und
Ausfertigung sämmtlicher Skripturen des Vereins
beauftragt ist.

§. X.
Jedes Sektions-Pflegamt versammelt sich mo¬

natlich zwcymahl, und zwar am 12ten und 24ten
jedes Monats , in so fern auf diese Tage kein
Festtag fällt. Der Assistent wird die von den ein«
zelen Pflegerinnen gemachten Vorschläge, Anträge
und Wünsche zur Abhülfe der verschiedenen Be¬
dürfnisse, nachdem solche von der Mehrheit gutge«
heissen sind, bemerken, und sie der Seklions -Vor¬
steherin« zum Vortrage in der nächsten Sitzung des
allgemeinen Vereinsvorstandes übergeben.

§. Xl.

Der allgemeine Vereinsvorstand wird sich eben¬
falls zweymahl, und zwar, wenn kein Festtag ein-
iritt , am I5tcn und 30ten jedes Monats versam¬
meln, um die von den Pflegamtö- Vorsteherinnen
vorgetragencn Gegenstände zu berathen. Die nach
der Mehrheit der Stimmen unter Leitung des Consu«
lenten darauf erfolgten Beschlüsse werden in ein Pro¬
tokoll getragen, und der Central- Armen-Kommis¬
sion abschriftlich mitgetheilt. '



§. Xis.

Jede bedürftige Wöchnerin « , jede weibliche
Kranke oder hülflosc Wittwe wendet sich nach

hergebrachter Weise an den Herrn Armcnpfleger
ihres Bezirks , und übcrbringt sodann das von
demselben erhaltene Zeugniß dem allgemein bekann¬

ten Mstgliede der Central - Kommission , welches
mit der Anweisung auf uncntgcldliche Behandlung
von Seiten der Acrztc , Wundärzte und Hebam¬

men , so wie ans freie Medizin und sonstige Heil¬
mittel beauftragt ist . Ist diese Anweisung zur Ab¬

hülfe der Bedürfnisse jener Kindbctterinnen und
weiblichen Kranken hinreichend , so hat es dabei
sein Bewenden . Sind aber weitere Unterstützungen
nöthig , so wird obenerwähntes Mitglied in der
nächsten Sitzung der Central - Armen - Kommission
desfalls Vortrag thun , worauf sodann nach Be¬

fund der Umstände die Unterstützungsbedürftigen
der Sorgfalt der einschlagcnden Pflegerinn anem¬

pfohlen werden . In dringenden Fällen ist mehr-
erwähntes Äitglicd ermächtiget , geradezu einst¬

weilige Unterstützung auf die Armen - Fonds - Kasse
ynzuweiscn , und die Mitwirkung der betreffenden

Pflegerin » sogleich anzusprcchen , unter Vorbehalt,
über das Geschehene in nächster Sitzung der Central-

Kommission Bericht zu erstatten.

§. Xlll.

So oft die Aufnahme eines armen Mädchens
in die Frei » oder Nähschulc statt hat , wird die
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stände hievon Nachricht geben , um durch die be¬
treffende Vorsteherinn der Sektion , der einschla¬
genden Pflegerinn eine mütterliche Oberaufsicht über
das aufgenommene Kind anzuempfehlen . Haben
diese Mädchen den nöthigen Unterricht erhalten und
das Alter erreicht , wo sie die Freischule verlassen:
so wird von Seiten der Central - Kommission eben¬
falls eine Anzeige an den Vereinsvorstand gesche¬
hen , um die einschlagenden Pflegerinnen zu ersu¬
chen , sich die Unterbringung dieser Mädchen bei
Dienstherrschaften oder auf sonstige Art angelegen
seyn zu lassen . Die Pflegerinnen können sich sodann
von der Lehrerinn der Freischule über den Charak,
tcr , die Anlagen und Eigenschaften der unterzu¬
bringenden Mädchen nähere Auskunft verschaffen,

§. XIV.

Der Verein wird es sich eine ernste Angelegen¬
heit seyn lassen , von dem Zeitpunkt an , wo es
seine zunehmenden Mittel erlauben werden , auf
eine Verbesserungsanstalt der weiblichen Dienstbo¬
ten zu sinnen . Einstweilen würden Belehrungs¬
mittel , woran es den untern Ständen in den ihnen

zugemessenen wenigen Stunden fast ganz gebricht,
empfehlende Zeugnisse , vom Verein ausgestellt,
und durch allgemeine Uebereinkunft als nothwendig
zum weitern Fortkommen erklärt , so wie öffentliche
Belohnungen für die Treuesten und Rechtschaffen¬
sten unter den Dienstboten , den beabsichtigten
Zweck nicht verfehlen.
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Uebcrhaupt wird diese wohlthätige Vereinigung
durch künftige im Laufe ihrer Geschäftsführung sich
ergebende Gelegenheiten , arbeitslosen dürftigen
Frauen einigen Verdienst durch Spinnen , Strik-
kcn , Nähen u . s. w. zu verschaffen , oder durch
mütterlichen Rath und Fürsprnch zum verbesserten
Zustand ihrer hülflosen Kinder beizutragcn , eine
segenvolle Einwirkung auf die sittliche Hebung der
untern Stände zur Folge haben , und die dankbare
Vaterstadt wird in den edelmüthigen Mitgliedern
dieses schönen Vereins , die Schöpferinnen einer
besseren Zukunft für einen zahlreichen Theil der
menschlichen Gesellschaft verehren.

So weit die Statute , welche sich in den Hän¬
den jedes Mitgliedes deö Vereins befindet , und
wie schon damahls bei der Entstehung gcschab , so
heute noch jedem neu aufgenommenen Gliede mit

- einem Eremplar zugcthcilt wird . Es währte
nicht lange , so waren die Anordnungen der meisten
Paragrgphe ins Leben getreten , und gewiß würde
auch der schöne Vorsatz des letzten Paragraphen
zum Wohl aller Haushaltungen in Erfüllung über¬
gegangen seyn , wenn sich zwischen die spater vol¬
lendeten Vorschläge zu einer verbesserten Dienstbo-
tcnorduung , welche bereits seit zwcy Jahren zweck¬
mäßig gestaltet und mit allen bestehenden Gesetzen
in Einklang gesetzt, der obersten Provinzial - Ver«
waltuiigö - Behörde zur Genehmigung überreicht
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,

und von Derselben beifällig ausgenommen worden
sind : nicht ein uncrklärbares Hinderniß aufgestellt
hätte , dessen zeitheriger Fortbestand die wohl-
thätige Reform mit ihren glücklichen Folgen auf die
Gesittung der Dienstboten und die Ruhe der Fa¬
milien unmöglich gemacht hat.

Unverkennbar genügend wirken indessen die Lei¬
stungen des Fraucnvcrcins auf alle andern ihm
angehörigen Zweige des WohlthunS fort , und mit
Recht konnte die Ccntral -Armen -Kommission schon
in ihrer Addresse an das Publikum vom Jahre 1821,
jenen Leistungen die folgende Würdigung dankbar
entgegen rufen:

- Der Schönste dieser neuen Zweige ist der wohl-
thatige Frauenverein , dessen prnnkloses Wirken,
von tröstender Liebe geleitet , und von der Heilig¬
keit des Zwckkes zur cdelmüthigstcn Selbstverleug¬
nung crmuthigt , bis heute schon eine Reihe der
glücklichsten Resultate hcrbcigeführt hat . Was wir
in unserer letztjährigen Addresse an das Publikum
kaum anzudeuten gewagt haben , ist seitdem von
der großen Mehrzahl unserer für alles Gute em¬
pfänglichen Mitbürgerinnen , nicht nur mit herz¬
licher Theilnahme und oft zuvorkommender Güte
aufgefasset , sondern in das wirkliche Leben hervor¬
gerufen worden . Die drei hundert Mitglieder dieser
wohlthaligen Vereinigung haben die frommen Wün¬
sche und Hoffnungen der Vergangenheit zur aus¬
übenden Thäligkeit erhoben , und wahrend der kur¬
zen Zeit ihres Bestandes , jetzt schon die Verzwcif-



lung aus mancher Kammer des Elendes verdrängt,
an fünfzig Familien armer weiblichen Kranken und
Wöchnerinnen Weißzeug , Bettwcrk , erquikkende
Labungsmittcl und gemüthlichcn Trost gespendet,
und gegen hundert Kinder , zum Thcil mangels
Bedekkung seit Jahr und Tag her zum Besuche der
Schulen unfähig , anständig aus ihren milden Ga¬
ben bekleidet . Es müßte den kühnsten Zweifler an
der Uneigcnnützigkeit der Tugend zum Glauben an
dieselbe zurückführen , wenn er mit uns zu beobach¬
ten Gelegenheit fände , wie so manche dieser edel-
müthigen Wohltäterinnen , weder vom Moderge¬
ruch ärmlicher Hütten , noch vom Jammer dcS
Strohlagers seufzender Kranken abgeschreckt , die
abgelegensten Winkel besuchen , und überall gleich
Engeln des Trostes Segnungen verbreiten , und
der gefährdeten Sittlichkeit verlassener Kinder durch
mütterliche Führung den rettenden Schutz gewäh¬
ren . Und zu all diesem Guten gesellt sich
nun noch die erfreuliche Aussicht , daß cs der Mit¬
wirkung dieses weiblichen Wohlthätigkeitsbnndcs
nach und nach gelingen werde , der lang ersehnten
Dienstboten - Ordnung , welche in diesem Augen¬
blicke die kompetente Behörde beschäftigt , eine vol¬
lendete Anwendung zu verschaffen , und durck all¬
gemeine Ucbereinkunft zum Festhalten der erwar¬
teten Verordnung , auch auf daö allgemein erkannte
Bedürfniß dieses zahlreichen Standes woblthätig
zu wirken . Wir dürfen da viel Gutes hoffen , wo
sich Tugend , Erfahrung und Talente , ja selbst die



schönen Künste zu  einem  erhabenen Zwekke ye;-!.
schwistert haben.

Bis hieher der Zuruf des dankbaren Anerkennt,
niffes, welchen die Gerechtigkeit der großmüthigen
Aufopferung schuldete; der Zoll der Bewunderung,
welchen sie dem ununterbrochenen Fortwirken der,
selben heute wie damals huldigend darbringt. Im
vollen Maaße hat es sich bewährt, was die obige
Erwähnung am Schluffe des Zurufes hoffend aus¬
sprach; die gefälligsten Talente gesellten sich zu den
schönen Künsten, um der Tugend und Menschen¬
liebe die Mittel an die Hand zu schaffen, ihr Werk
zu vollenden. Eine trefflich gelungene Cantate,
von den Mitgliedern des Vereins mit den sie unter,
stützenden Liebhabern der Musik aufgcführt, brachte
dem Armenfond fünf hundert Gulden ein; mehrere
schöne Gemälde, zum Thcil von Meisterhand ge,
fertiget, schmückten die Ausstellung der jahrliê en
Geschenke weiblicher Kunstfertigkeit mit de» Beiträ¬
gen der Malerkunst; die Nachahmung der Natur iu
künstlichen Blumen, geschmackvolle Stickereien aller
Art und in allen Stoffen, ans Vasen und Urnen,
in eleganten Möbel- und Kleidungsgegcnstauhen
nützlich und verschönernd anwendbar gemacht, ver¬
einigten sich mit den sinnreichsten Erzeugnissen der
Stricknadel und der Näherei, um den Erlös auS
der jährlichen Versteigerung derselben zum Besten
der Armen bis zu der Summe von 700 Gulden zu
erhebe» , und den vaterländischen Kunstsinn aufcinc
Weise zu unterhalten, welche unter dem Verhältniß
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der Verschwiegenheit über die meist unbekannt blei¬
benden Künstlerinnen , ihrem edlen Streben nicht
weniger Würdigung , als dem hohen Standpunkt
ihrer Kunstliebe zuführen muß . So verknüpft sich
die Pflege des Guten mit der Schule des Schönen,
aus welcher nur eine steigend glückliche Einwirkung
auf das Interesse der Menschlichkeit hervorlreten
kann.

Zur Berichtigung des Ueberblickes dessen , was
an jährlichen Beiträgen von gleich anwendbarer
Art , von den befördernden Mitgliedern des Vereins
zusammen getragen , und in Gemäßheit seiner Sta¬
tute für kranke Frauen und Kinder , zur Bekleidung
ganz verarmter Familien , an arme Wöchnerinnen
und in der Frerschule im Lauf eines Jahres ver¬
wendet wird : mag folgende in der letztjährigen
öffentlichen Rechenschaft begriffene Einsendungs-
Liste über solche Gegenstände dienen , unter der
Bemerkung , daß sich der Gesammtwerth derselben , <
wenn auch in der Untcrabthcilung wechselnd , doch
im Ganzen alljährlich so ziemlich gleich stellt . Das
Jahr 1822 brachte ein:

453 Ellen Baumwollen - , Leinen - und Wollen,
zeuge , -

213 Ellen Leinwand,
257 clilto Biber und Flanell,

50 Pfund Strickbaumwolle , Garn und Wolle,
38 Stück Hals - und Sacktücher,

6 clltto Jacke und Wamse,
33 -litto Kulten , Decken und Bettücher,
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138 Stück Kindsgeräthe aller Art,
18 6illo MannS - und Frauenhcmden,
90 -tittv neue Schuhe , Strumpf und Hand¬

schuhe . Sodann
verschiedene Geschenke von Lebensmitteln , als;

Dürrgemüße , Zwrtschcn , Mehl , Gerste und Gries.

Die Beiträge von Strick - und Spinnmaterialien
werden von den Mädchen der Frcischnle zu noth-

wcndigen Bckleidnngsstoffen für die Kinder derselben
verarbeitet , und die feinere Baumwolle zu Strümpfe»

und Socken für die Versteigerung verstrickt , wäh¬
rend die verabreichte Leinwand von den erwachsenen

Schülerinnen der Nähschulc in Hemden umgewan¬

delt wird , welche vorzugsweise den Sittlichsten und

Fleißigsten aus beiden Geschlechtern zur Belohnung

gegeben werden.
Allemal im Monat Mai werden die lithogra-

phirten Einladungsbricfe zur gefälligen Einsendung

der Beiträge , von den Sektions - Vorsteherinnen
an die befördernden Mitglieder cingcsandt , und bis

zum Spätjahrc ist die Ablieferung vollendet.
Zur Berichtigung des Ucbrrblickcs der geschäft¬

lichen Thäligkcit unter den wirkenden Mitgliedern

des wohlthätigcn Vereins , ganz besonders in Hin¬

sicht auf die ihnen angewiesenen Abheilungen ihres

Wirkungskreises , steht hier noch schließlich folgendes
Schema als erforderliches Belege . Weil cs beim

Prüfen desselben anffallcn konnte , daß die Nummer-
zahl der Häuser , welche den Pflegerinnen in Bezie¬

hung auf die darin wohnenden weiblichen Dürftigen
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zur milden Obsorge zugcthcilt worden sind , beden-
tend größer als jene der Armcnpflcgcr erscheint:
so möchte es nicht übcrflüßig scyn , hier zu bemerken,
Daß ungeachtet dieses ausgedehnteren Wirkungs¬
kreises dennoch die Fälle weit seltner eintretcn , wo
die weibliche Wirksamkeit in Anspruch genommen
werden darf , indem die schonendste Billigkeit nur
solche Veranlassungen dahin weiset , deren Erörte¬
rung außer den Gränzen und Hülfsmittcln der
männlichen Wohlthätigkeit liegt , wie solches deut¬
lich aus der angeführten Statute des Frauenvereinö
hervorgcht.

Nameiis - Verzeichniß
der wirkenden Mitglieder des Woblthätigkeits - Vereins

zu Mainz , übernommene Obliegenheiten , Bezirks -
Einteilungen und Wohnungen.

L, Pflege-
! Wohnt!

Namen. rinn Nummer Straße.
ftll- 0. dt?

eV. Frau N. Kranke 1 bis 130 Z . V . Nu-
- N. iilein 130 - En- brik für

Vorsteherin. de. d. Venen-
Frau N. Kindb. 1 « 130 nung der

. N. illern 130 « En. Straßen.
« N. Kinder 1 « En.

Herr N.
Assistent.
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Pflege- Wohnt
Namen. rinn Nummer Straße.

sur 0. w.°

Frau N. Kranke 1 bis 150 Z. B . Ru-
- N. iltein 151 « En- brik für

Vorsteher. de. d. Venen-

Frau N. Kilidb. 1 » 150 nung der
. N. iliein 150 « Em Straßen.
« N. Kinder

Herr N.
Assistent.
Frau N. Kranke 1 « 200

. N. iflein 200 - 400
Vorsteher.
Frau N. istem 401 » En.

. N. Kindb. 1 « 250

. N. iNern 250 « En.

. N. Kinder 1 « En.

Herr N.
Assistent.
Frau N. Kranke 1 . 180

« N. iNein 181 « En.
. N. Kindb. 1 ° 180
. N. idem 181 « En-
. N. Kinder 1 « EN.

Vorsteher.
Herr N.
Assistent.
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Pflege- Wohnt
Namen. rinn Nummer Straße.

für N ."

Frau N. Kranke 1 bis 150 Z. B . Nu-
. N. istcm 151 » En. brik für
. N. Kindb. 1 « 150 d. Venen-
. N. istem 151 » En. nung der
« N. Kinder 1 « En. Straßen.

Vorsteherin.
Herr N.
Assistent.
Frau N. Kranke 1 » 100

Vorsteher.
Frau N. .und 101 « 200

. N.

. N. Kindb. 201 » 300 -3

Vorsteher.
Frau N. Kinder 301 « En.
Herr N.
Assistent.

Frau N. ObervorstehcriNn
Herr N . Sekretär . . .

des Vereins.

Aussichten und Wünsche.

Wo das Reich der Wirklichkeit anfhört , da
beginnt die Region der Wünsche, welche sich frei¬
lich von ihrem Nachbarstaate dadnrch schneidend



112

unterscheidet , daß derjenige , welcher ihre weil-
schichtigen Räume zu durchfliegen wagt , selten nur

zu dem Genüsse gelangt , welchen er dort zu errei¬

chen beabsichtiget . Darum lasset uns , che wir das

lang gewohnte Gebiet verlassen , zuerst an einigen
Stellen hoffend verweilen , von welchen sich eine

freundliche Aussicht in seine Umgebungen eröffnet,
und nns dann erst hinauf schwingen in die heitre

Region , welche den Dlikken des Wünschenden,
auch selbst aus unabsehlichcr Ferne , noch lächelnd
erscheint!

Tic nächste dieser freundlichen Aussichten , wel¬

che sich im Gebiete des Armcnwcsens erschauen

laßt , obwohl über seine streng gezogenen Gränzen

hinaus gelegen , aber darum nicht weniger ansto¬
ßend und rückwirkend , ist die sehnlichst erwartete

Genehmigung der vorgeschlagenen Dicnstbotenord-
nung . Ohne diese dem dringlichen Bedürfnisse
unserer Vaterstadt ganz besonders zusagende Ein¬

richtung , welche die Schlupfwinkel der Knpplerin-
- ucn schließen , und tüchtige Hausfrauen zur Prü¬

fung , Beobachtung und Aufsicht der Dienstboten
unter dem wachenden Auge der polizeylichcn Be¬

hörde anordnen wird : ist an keine Beschwichtigung

der gerechten Klagen zu denken , welche die häus¬

lichen Zirkel betrüben . Eine allgemeine  Ver¬
ordnung über diesen wichtigen Gegenstand , welche,
wie verlautet , der Berathung landständischer Ver - '

Handlungen , untcrgclegt werden soll , kann unmög.
lieh den Forderungen einer Stadt genügen , welche
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in ihren örtlichen Verhältnissen als große Garni-
sons - und Handelsstadt , unter getrennten Admi¬
nistrationen , sich mit keiner Andern des Landes
vergleichen läßt . Unter diesen von andern großen
Gemeinden abweichenden Beziehungen wird daS
fragliche Bedürfniß unserer Gemeinde immer ver¬
schieden bleiben , und darf seiner Befriedigung erst
mit der ersehnten Genehmigung jener Vorschläge
entgegen sehen , welche das Resultat der reifen
Ueberlegung aller Betheiligtcn , mit steter Rücksicht
auf die erwähnten einzigen Verhältnisse der Bun-
desvestung Mainz enthalten . Erst mit dem Augen-
blikke , wann diese Vorschläge in lebendige Aus¬
übung gebracht werden können , wird mit der
Zuversicht auf geprüfte Treue und Rechtschaffen¬
heit aller untergeordneten Hausgenossen , auch zu¬
gleich die entschwundene Beruhigung in mehrere
tausend gefährdete Familien zurückkchren , welchen
die Gesellschaft keine andere Bürgschaft für ihre
Sicherheit darbietcn kann , alS den Rath zur
strengsten Beobachtung der in ihren ' Schoos ein«
tretenden Neulinge , ein Hausmittel , das sich lei¬
der ! nur gar zu oft kraftlos auswcisct , und seine
Unzulänglichkeit durch immer greller hervorlretende
Täuschung an den Tag legt . Dann erst wird der
Aufblick vieler arbeitsscheuen Töchter aus dürftigen
Familien zu dem ehrenvoll ausgezeichneten Muster
dcr Dicnstbeflissenheit , welches den öffentlichen Lohn
der Tugend empfängt , den Entschluß begründen,
nuch ihrerseits mitzuriugen um den Preiß der Aus-

8
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stattung zur häuslichen Nicdcrlaffung, welcher
alljährlich dein rechtschaffensten Dienstboten zu Theil
werden soll; sie werden seinen Vorzug vor dem
Sündenlohn des Müßigganges und der Verführung
schätzen lernen, wo sich das ehrende Ancrkenntniß
der erfüllten Pflicht eben so öffentlich auösprechen
darf , wie die bestrafende Hintansetzung der Pflicht¬
vergessenheit. Dann erst dürfen wir die Hoffnung
nähren , daß unsere dem Erziehungs-Institut armer
Kinder entwachsenen Mädchen, den hier eingeso-
gencn Grundsätzen getreu, unter der fortgesetzten
mütterlichen Führung der Pflegerinnen des wohl-
thätigen Vereins, den Berufskrcis als tugend¬
hafte Dienstboten erfüllen werden, für welchen
sie mit so vieler Sorgfalt erzogen worden sind.

Sind die Hindernisse weggcräumt, welche zur
Zeit noch diese erste freundliche Aussicht verhüllen:
so eröffnet sich ihr zunächst eine zwcyte nicht minder
Gefällige, welche in ihrem Hintergründe die heitere
Folge der Ersten crblikken läßt. Wir meinen die
alsdann erst ausführbare Errichtung einer Spar-
Kasse für Personen aus den untern Ständen , um
ihnen die Gelegenheit zu verschaffen, daß sie bei
dem Bewustscyn eines kleinen sich täglich vermeh¬
renden Erwerbslohnes die Sparsamkeit lieb gewin¬
nen , und den hinterlegten Nothpfennig der ver¬
geudenden Genußsucht des Augcnblikkes verziehen
lernen mögen. Wie sehr das angenehme Gefühl,
ein kleines Eigcnthum zu besitzen, und nach Jah¬
ren bedeutend vergrößert, als Beitrag zur hänö-



liehen Niederlassung wieder zurück nehmen zu ken¬
nen , zum Fleiß und zur Ordnungsliebe anspornet
ist zu sehr durch die Erfahrung bestätiget , als daß
es nöthig wäre , die Beweise aus jenen Städten
herbeizuholcn , wo solche Anstalten schon länger
bestehen , und die auf Sittlichkeit und Pflichttreue
wohlthätig cinwirkenden Folgen unverkennbar er¬
sichtlich sind . Freilich thät es vor Allem noth,
daß das wesentlichste Erhaltungs - und Erhöhungs-
Mittel aller Gewissenhaftigkeit — ein frommer Sinn,
durch öfteren Vortrag der christlichen Sittenlehre
genährt — als sicherste Bürgschaft der Berufstreue
und Rechtschaffenheit für alle Verhältnisse des Le¬
bens , auch dem Stande der Dienstboten eben so
leicht und faßlich ungeeignet werden konnte , als
ihren Gebietern , welchen sich die Gelegenheit zur
Pflege und Benutzung der religiösen Bildungsan-
staltcn nach Wunsch und Wahl darbietct ; allein
da die Stunden des kirchlichen Unterrichts meist
so geordnet sind , daß sic den unverschiebbaren
Arbeitsstunden der Dienstboten gleich stehen : so
bleibt ihnen die Zeit zur Theilnahmc an dem öffent¬
lichen Gottesdienste gewöhnlich seltner und beschränkt
zugemcssen , und dieser Umstand fordert darum ihre
Gebieterinnen um so mehr auf , ihnen häusliche
Bclchrungs - und Erbauungöinittcl an die Hand
zu schaffen, , so wie gclcgenheitlich selbst zu einer
veredelnden Bildung bcizutragcn , deren gesegnete
Folgen wieder belohnend auf sie zurückwirkcn.

Eine Reihe glücklicher Hausgenossenschaftkn , welche
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auf diesem Wege begründet worden sind, und allr
wechselsckcue Dienstboten, deren jahrelange Aus¬
dauer in dem Dienste derselben Familie> die müt¬
terliche Führung solcher Hausfrauen dankbar erwic-
Lert, zeugen für die Wahrheit dieses Erfahrungs¬
satzes. Es würde freilich erwünschlich seyn, daß
sich eine kirchliche Anordnung in Ausübung brin¬
gen ließe, hie und da in den frühesten Stunden
der Sonntagsfeyer die Dienstboten zu versammeln,
und durch eigene ihren Standesverhältnissen gewid¬
mete Kanzelvorträge wohlthätig und erhebend auf
diese zahlreiche Klasse weniger unterrichteter Chri¬
sten zu wirken; aber auch hier dürften sich vor der
Hand noch mancherlei Hindernisse der Verwirk¬
lichung eines Wunsches entgegen stellen, dessen
segenvolle Folgen eben so sicher cintreten müßten,
wie die Gewißheit, daß das Glück der Gesellschaft
auf der Gewissenhaftigkeit ihrer Glieder beruht.

So waren wir dann ganz natürlich aus dem
Gebiete des Bestehenden in die Region der Wünsche
übergcgangen, und hier sey es uns nun auch er¬
laubt , in Gemäßheit des nach höchst geläuterter
Gesetzgebung ringenden Systems dieses idealischrn
Staates , die Wünsche auszusprechen, welche viel¬
leicht die große Angelegenheit der ganzen Verhand¬
lung dieses Werkes erschöpfen könnte, nchmlich:
Minderung des menschlichen Elendes, und mög¬
lichste Verbesserung des Zustandes der Gesellschaft.

Wenn wir den Duellen der Verarmung so vieler
ihrer Mitglieder nachspüren, so sprudelt uns als
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Hanptgnclle die um sich greifende Unsittlichkcit ent«
gegen , welche die laufende Zeit so ganz besonders
karakterisirt . Jeder unbefangene Forscher wird
ihren Ursprung in der bis zu den untersten Stau«
den angclangtcn Abstumpfung des religiösen Ge¬
fühles anffindcn , und mit Bedauern das Getriebe
ihres unausbleiblichen Gefolges , einer rücksichts¬
losen Selbstsucht , um die Befriedigung ihrer Nim¬
mersatten Lüste betrachten . Der vornehme Lüstling
hangt seine goldncn Netze ans , und die dürftige
Verführte verstrickt sich gern in das lokkende Garn,
um als Sklavinn im geborgten Schimmer des Ver-
führers zu glanzen . Das täuschende Beispiel wirlt
auf ihre charakterlose Gcspielinn , und sie wirft
die Netze selber aus , wenn sie ihr nicht angeboten
werden , indessen ihre leichtsinnigen Acltern den
Ertrag des Fanges »heilen , wenn sie nicht gar
selbst das Netz bereitet haben . Drohet den Dirnen
irgend ein Rechtschaffener , welcher ihre ärgerliche
Nachbarschaft nicht länger zu ertragen vermag,
mit Vorwurf oder Ausweisung : so hält man ihm
einen Erlaubnißschein vor , welcher sie dazu berech,
tigt erklärt , ihr Daseyn der Schande zu widmen,
weil die zarte Aengstlichkeit einer unserer philan«

- tropischen Zeit angchörigen Duldungs - Marime ein
größeres Unheil damit abzuhaltcu wähnt , dessen
wachsender Bestand nichts desto weniger aus den
öffentlichen Verhandlungen der Eriminal - Justiz-
Höfe über KindeSmord und freche Gcwaltthat be¬
wiesen erscheint , indessen das schamlose Skandal
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auf allen Gassen die Unschuld der unbefangenen
Jugend gefährdet . Zu diesen nicht nur hier sondern
in allen größer « Gemeinden weit und breit zuneh¬
menden Erscheinungen der neuesten Zeit , gesellt
sich in örtlicher Hinsicht ein empörendes Ueberbleib-
sel der leichtfertigen Pseudo - Matrimonial --Verhält¬
nisse aus der vorüber gegangenen französischen
Epoche , und trotzet der Unzulänglichkeit der Gesetze
wider die Unzucht nicht weniger , wie der Heiligkeit
des mißbrauchten Ehebundes , welchen das auf
kurze oder längere Zeit zusammen gelaufene Paar
in seinen mit dem Wohl der Staatsgescllschaft so
innig vertrauten Folgen parodirt , ohne dessen
erhabenes Prinzip auch nur im mindesten zu kennen
und zu achten . Aus solchen Verbindungen entste¬
hen nun die unglücklichen Geschöpfe , welche die
Sorgen der gesellschaftlichen Verwaltungsbehörden,
so wie die Last der Armenvcrsorgungs - Anstalten
erschweren . Diese Skizze zu dem Gemälde der herr¬
schenden Unsittlichkeit , dessen Auszeichnung meine
Feder widerstrebt , mag genügen , um es begreiflich
zu machen , daß man mit Recht eine Hauptqucllc
des menschlichen Elendes in ihrem Umsichgreifen
suchen müsse , denn die Erfahrung stellt es uns
täglich überzeugend vor Augen , wie unausbleiblich
die Unordnung eines lasterhaften Lebenswandels
zur Verarmung führt . Wie sehr viel daran gele¬
gen scp , dieser Pest der Gcscllscbaft entgegen zu
streben : werden diejenigen ermessen , welchen es
obliegt , die Verwahruugsmittel gegen ihre fernere
Anstellung auszusuchen.
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Zu diese » also , den Machthabern und ihre»

Räthen erhebt sich unser Wunsch : möcht es ihrem

weisen Streben gelingen , durch Beispiel , Mah¬

nung und väterliche Verordnungen der verscheuch¬

te » Sittlichkeit ihren Wicdcrcinzug vorzubercitcn,

und folglich die Hauptquclle des Elendes und der

Verarmung , wo nicht gänzlich zu verstopfen , doch

möglichst stark zu umdämmen , daß sie nicht über«

ströme zur überschwemmenden Verheerung ! Die

einfachen Mittel dazu liegen in der Beförderung

alles dessen , was der traurigen Schilderung obiger

Skizze entgegen gesetzt steht ; eine kräftige Oppo¬

sition wird in der Wegränmung der Veranlassungen

zur Krankheit , das Heilmittel auszufinden ver¬

stehen.
Eine zweite Quelle der Verarmung in rcinört-

lichcr Beziehung auf die Stadt Mainz , ist zwar

französischen Ursprungs , aber seit dem reichlich mit

deutschen Zuflüssen unterhalten worden , welche

theilü das Herkommen , und thcils die Gewalt her-

beigrführt hat . Dieß ist die ganz unbedingte Ge-

werbSfrcihcit , ein System , welches der philantro«

pischcn Theorie unserer neueren Zeit und den Freun¬

den der gleich greifbaren finanziellen Vorthcile eben

so gefällig erscheint , alö es sich dem prüfenden

Menschenfreunde und der Verwaltung des Armcn-

wesenS schädlich in seinen Resultaten darstcllt.

Eben so sicher , alö cs sich aus der Erfahrung be¬

währt , daß eine große Gemeinde , nur dabei ge¬

winnen könne , wenn sich die Anzahl derjenigen
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ihrer Mitglieder vermehrt , welche den öffentlichen
Wohlstand mittelst ihres Verkehrs mit dem Aus¬
lande durch Handel , Künste und Wissenschaften
begründen : so gewiß ist es , daß die Uebcrzahl der
Handwerker , deren Geschäftsbetrieb auf das Be-
dürfniß derselben Gemeinde berechnet ist , oder doch
scyn sollte , nur nachlheilig auf das allgemeine
Wohlseyn wirken kann . Bedarf cs weiter nichts
als der Bezahlung eines Patentes zum Betrieb
irgend eines Gewerbes : so hat der zudringliche
Stümper eine Zeitlang gewonnenes Spiel über den
bescheidenen Meister in seinem Handwerke , bis das
getäuschte Publikum die Last trägt , den überzähligen
Dürftigen , dessen häusliche Zerrüttung nicht aus¬
bleibt , wenn ihn der Dünkel , wie gewöhnlich zum
Heurathen ermuthigt hat , mit Weib und Kindern
zu ernähren , weil er nun einmal , sey es herkömm¬
lich oder cingedrungen , Mitglied der Gesellschaft
geworden ist . Das ist nicht gut ; es sollte eine
Prüsungsanstalt für die Fähigkeit des ausübenden
Gewerbsmanncs , und eine mit der örtlichen Be¬
völkerung im Verhältniß stehende Zahl von solchen
Menschen geben , welche in ihrem Broderwerb auf
die Gemeinde angewiesen sind . Es ist nicht gut,
daß es bei der täuschenden Aussicht einer erträum¬
ten Ernährungöfähigkeit der Willkür jedes Leicht¬
sinnigen überlassen bleibe , armselige Geschöpfe in
die Welt zu setzen , um sie auf Kosten der Gesellschaft
erziehen zu lassen , und oft schon , wie das leider
geschah , im zweiten Jahre der häuslichen Nieder-

1
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lassung mit seinem betrogenen Weibe die Annenver-
sorgungsanstalt anzuflehen, welche nur die Zu¬
flucht der Gebrechlichkeit und des Alters seyn sollte,
ihn aber nach der Vorschrift der Menschlichkeit nicht
ganz zurückweisen darf , weil er Mensch ist, und
der Gemeinde angehört. Auf diesem Wege kann
sich der Staat wohl Bettler , aber keine Bürger
erziehen. Darum weilt der Menschenfreund mit
Vergnügen bei den Grundzügen einer neuen Ge¬
meindeordnung, welche es den örtlichen Vorständen,
wenigstens in den meisten Fällen überläßt, die
Annehmbarkeit der Petenten um die Ortsbürger¬
schaft nach Gesittung, Fähigkeit und Vermögen
zu prüfen, und zu bestimmen, welchem Subjekt sie
die Verbindlichkeit der gesellschaftlichen Unterstützung
für Gegenwart und Zukunft Zusagen. Dank den
obersten Staatsverwaltern , welche den Grundriß
gezeichnet haben, nach welchem sich das solide
Gebäude erheben soll, worin die Gemeinde künf¬
tig mit größerer Sicherheit wohnen wird; schon
seit der kurzen Bcstandszcit seines Fundaments
steht die Uebcrzeugung fest, daß die Wohlfahrt der
Bewohner gleichen Schrittes mit der Weisheit der
Erbauer wandeln werde. Darum erhebt sich dieser
folgende Wunsch zu den Vertretern des Volkes bei
der landständischen Versammlung:

--möchten sie den begonnenen Bau zur kräftigen
Vollendung führen!«
Dicß wird gewiß geschehen, wenn die Auffüh¬

rung mit den richtig gezeichneten Grundlinien über-
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rinstimmt , und die edlen Staatsmänner , welche

die Materialien dazu gesammelt haben , werden
unterstützend zur Hülfe stehen , wo eS sich um die

Befestigung des großen Staatsgcbäudes handelt,
welche nur in der Wohlfahrt der Gemeinden erzielt
werden kann , aus deren Verein sich die Staats-
gesellschast bildet . Auch möchte der ersparte Auf¬
wand von Zeit und Mühe , zu welchem sich bisher
mancher Lenker der wichtigsten Staatsangelegen¬
heiten , bis zur Besorgung der kleinsten örtlichen
Bedürfnisse hcrabzulassen gezwungen war , eben
nicht zu den kleinsten Vortheilen des neuen Ge¬
meinde - Verfassungswerkeö gezählt werden dürfen,
indem nun diese Sorgfalt und jene Zeit für die höhe¬
ren Zwecke gewonnen sind , welche den Berufskreis
der höheren Behörden bcgränzen.

Eine dritte und letzte Quelle der Verarmung
vieler achtbaren Mitglieder des Mittelstandes,
welche ihren schädlichen Einfluß zunächst auf die
zahlreiche Klasse der Bauwerkleute und Taglöhncr
äussert , ist die verschwundene Vaulnst vieler
Privatpersonen , welche mit Eifer und Aufopferung
zur Umwandlung der Ruinen aus der Schrcckcns-
zrit , in scböne Straßen und Plätze beigetragcn
hatten , als es noch unzweifelhaft schien , daß die

Vorschläge der Ortsbehörden zur Verschönerung der
Vaterstadt höhere Genehmigung finden würden ; die

Hoffnung mehrerer hundert tüchtiger Arbcitölcnte
und Künstler , welche unterdessen znm großen Tbeil
im Ausland ihr Vrod zu erringen trachten , blickt
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sehnsuchtsvoll in die näher rückende Zukunst , wel¬
cher mit der Verbesserung ihres Zustandes die Er¬
füllung der Wünsche aller Freunde des Schöne»
und Guten Vorbehalten bleibt , aus '« rlcher sich die

Mehrzahl der Mainzer gestaltet , deren warmes Ge¬
fühl für das Emporkommcn ihrer herzlich geliebten
Vaterstadt , selbst unter den ungünstigsten Verhält¬
nissen nie zu erkälten vermag.

Theilnchmend , herzlich und ehrfurchtsvoll dringt
demnach der letzte Wunsch durch alle Hindernisse

bis zu den Stühlen derjenigen , welchen die Vorse¬
hung die Macht verliehen hat , mit einem Fedcrzng
Menschenbcglückung zu gebieten:

» möchte die gefeierte Stadt , welche seit acht¬
zehen Jahrhunderten , von Gcrmanikus bis
zu Napoleon , der Aufmerksamkeit ihrer Besitzer
würdig gewesen — als Kleinod in manches
erhabenen Herrschers Diadem glänzte : nicht
darum ein Gegenstand der Gleichgültigkeit
werden , weil sie zu dem hohen Berufe auöcr-

sehcn erscheint , der Wohlfahrt des deutschen
Vaterlandes zur Schutzwchr zu dienen , und

zu diesem nationalen Zwecke den Opfern der
Vergangenheit , die Hingebung der Zukunft
anzuknüpfcn bereit ist ! «

»Möchten ihr dafür die verheiscnen Ent¬

schädigungen zu Thcil werden , wodurch sic
in den Stand gesetzt werden könnte , die
Denkmäler der großen Ereignisse auszusührcu,
welchen das Vaterland , und thcils sogar die
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ganze gesittete Welt , ihre religiöse und wissen¬
schaftliche Aufklärung verdanken! «

Dann wird sich zur Vollendung gestalten das
crhabeye Monument , nicht Mainz allein , ganz
Deutschland angchorig — der Dom — welcher
unter seinen Ungeheuern Hallen die Geschichte eines
Jahrtausends mit dein bildlichen Andenken der
großen Männer und Wohlthäter des Vaterlandes
verwahrt , deren Nachfolger heute noch Throne
schmücken und Staaten leiten, oder der Erweite¬
rung des Wirkungskreises der Cultnr und Kunst
gewidmet leben, welche ihre Vorfahren ins Leben
gerufen haben. Weckend und mahnend entschwebt
hier der Vorzeit Genius ihren Grüften , um der
Gegenwart zu gebieten: werde stark und wandle
fromm ! Unmöglich kann dem ganzen deutschen
Lande die Stätte gleichgültig werden, von welcher,
wie aus einem Mittelpunkte , durch den heiligen
Bonifaciusund  dessen Nachfolger, Christenthum,
verbesserte Kultur und Gesittung über seine wilden
Gauen , wie seit Willigis  Zeiten her bis zur jung«
stcn Vergangenheit geregelte Formen in die vater¬
ländische Staatsverfassung ciugeleitct wurden.

Dann wird sich empor heben das Denkmal des
Dankes , welches die Menschheit dem großen Er¬
finder einer Kunst schuldet, wodurch die Welt eine
neue Gestalt erhielt, und die Schatze des Wissens
cinzclcr Weisen zum Gemeingut erhoben werden
konnten. Schon wandeln wir durch die halb vol¬
lendeten Straßen Fust und Schosser, welche die
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Nachwelt übertragen , dessen Andenken auf dem
Platze Gutenberg , seiner würdig , gefeiert werden
soll. Es wird sich unter der Mitwirkung aller Ge¬
bildeten erheben , welche das gefeierte Ereigniß
dankbar anerkennen , und vielleicht entschiinmert
der Erinnerungstafel seiner Pyramide nach wenig
Jahren die Namcnreihe der Unvergeßlichen , welche
dem Schoose der Vaterstadt entstiegen oder darin

genährt , aus Rab an 6 , Fraucnlobs und Walpo-
dens  Zeit bis heran zu Würdtwein , Strack,
Weidmann , Dalberg , Stcrkel und Stic-
ler,  ihren Nahm begründet , und die Geschichte,
die Künste wie die Wissenschaften bereichert haben.

Nach wenig Jahren werden dann auch die Vor¬
schläge der Bundes - Militär - Kommission , welche
gegenwärtig zur Vollendung der kriegerischen Be¬
rühmtheit von Mainz vorbereitet werden , in Aus¬
führung gesetzt , und die wichtigste Schutzwehr
Deutschlands der Würde der Nation im vollkom¬
menen Zustande angepaßt werden können.

Auf diese Weise dürfte sich dann aus dem wahr¬
scheinlichen Gelingen unserer billigen Wünsche und
freundlichen Hoffnungen eine Zukunft gestalten,
welche durch die Beschäftigung vieler arbeitsuchen¬
den Gcwerbsleutc zu schönen Zwecken,  zugleich

, auch die kräftigste aller Wohlthatcn — Verwah¬
rung vor der Armulh — herbcifnhren würde . Das
wolle Gott!



Schön ist' s , wenn die Menschen sich
Brüderlich verbinden,

Nur , was groß und stattlich ist,
Dauernd zu begründen.

Schöner noch ist ihr Verband
Zu des Elends Mindern,

Göttlich die Geschäftigkeit,
Gram und Harm zu lindern.

Doch der Werke Schönstes ist.
Glückliche zu machen!

Für dcS Wohlstands Festigkeit
Liebevoll zu wachen.

Darum Heil Euch Allen , Heil!
Die Ihr cS vermöget,

Zu ermuntern , zu erfreu '« ;
Helfet , fördert , pfleget!
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